
Liebe Kolleginnen,
liebe Kollegen,

wir starten in den Frühling 
mit 36 Seiten randvoll gefüllt 
mit Informationen, Interviews 
und Innovationen bei kbo in 
ganz Oberbayern. Lesen Sie, 
wie Pflegewissenschaft und 
Praxis bei uns Hand in Hand 
gehen, welche neuen Ange-
bote es in Berg am Laim gibt 
und wo neue Wohngemein-
schaften eröffnet wurden, 
welche Jubiläen gefeiert und 
welche Auszeichnungen ver-
liehen wurden. 

Von Virtual Reality am kbo-
Inn-Salzach-Klinikum über 
das Memory-Zentrum am 
kbo-Isar-Amper-Klinikum bis 
hin zum Oberbayerischen 
Kunstförderpreis SeelenART 
des kbo-Sozialpsychiatrischen 
Zentrums und die Auszeich-
nung der kbo-Lech-Mangfall-
Kliniken als Top-Arbeitgeber 
reicht die Themenvielfalt der 
ersten Ausgabe 2019. Und 
auch der Osterhase war 
wieder im kboDIALOG un-
terwegs und hat zahlreiche 
Ostereier versteckt. Finden 
Sie sie und lösen Sie das kbo-
Oster-Rätsel.

Außerdem in dieser Aus-
gabe: Wer die Badehose 
einpackt, was gegen Alltags-
stress hilft, wo Raupen ihren 
Dienst tun und wer beim 
Fußball die Nase vorne hat-
te. Auf jeden Fall vormerken 
sollten Sie sich schon jetzt ei-
nen ganz wichtigen Termin: 
Im Herbst 2019 haben wieder 
alle Mitarbeitenden von kbo 
die Gelegenheit, sich an der 
Befragung von „Great Place to 
Work“ zu beteiligen und kbo 
als Arbeitgeber zu beurteilen. 

Viel Spaß beim Lesen 
wünscht Ihnen

Michaela Suchy
kontakt@kbo.de
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kbo-Mitarbeiterbefragung 2019
Die Vorbereitungen sind 

bereits in vollem Gange: Im 
Herbst 2019 findet wieder 
eine kbo-weite Mitarbeiter-
befragung statt. 

Aktuell laufen die Abstim-
mungsgespräche mit dem exter-
nen Befragungsinstitut und den 
kbo-internen Arbeitskreisen und 
Gremien, wie dem Konzernbe-
triebsrat.

Ein ausgezeichneter 
Arbeitsplatz

Für eine bestmögliche Ver-
gleichbarkeit der Ergebnisse 
nehmen wir, wie bei den letzten 
beiden kbo-weiten Mitarbeiter-
befragungen, wieder an der Be-
fragung des Instituts „Great Place 
to Work“ teil. Die Befragung 

wurde gezielt für das Gesund-
heits- und Sozialwesen entwickelt 
und stellt in mehreren Dimensio-
nen dar, inwieweit Ihr Arbeitsplatz 
ein „Great Place to Work“, also ein 
ausgezeichneter Arbeitsplatz ist.

Ein ausgezeichneter Arbeitsplatz 
ist definiert als ein Arbeitsplatz, 
an dem die Mitarbeitenden den 
Menschen vertrauen, für die sie 
arbeiten, stolz sind auf das, was 
sie tun, und Freude an der Zu-
sammenarbeit im Team haben. 

Die Bewertung erfolgt in den 
Kategorien:

•   Glaubwürdigkeit,
•   Respekt,
•   Fairness,
•   Stolz und 
•   Teamorientierung

Ablauf der Befragung

In den kbo-Gesellschaften, in de-
nen alle Mitarbeitenden eine per-
sonenbezogene E-Mail-Adresse 
haben, wird die Befragung diesmal 
online stattfi nden. Für alle anderen 
Gesellschaften wird der Ablauf ge-
nauso sein wie 2016. Sie erhalten 
den Fragebogen in Papierform. 

Sie haben vier Wochen Zeit, die 
Fragen zu beantworten. Um Ihre 
Anonymität sicherzustellen, er-
folgt der Rücklauf der ausgefüll-
ten Fragebögen direkt an „Great 
Place to Work“. 

Anschließend erfolgt die Aus-
wertung der Ergebnisse durch 
„Great Place to Work“ und die 
Vorstellung an den kbo-Standor-
ten. Um auch hier auszuschließen, 

dass Einzelpersonen rückverfolgt 
werden können, werden die Er-
gebnisse in Mitarbeitergruppen 
mit einer bestimmten Mindest-
größe dargestellt. Die ausgefüll-
ten Fragebögen erhält nur das 
externe Befragungsinstitut.

Was hat sich in den vergange-
nen Jahren bei kbo verändert? 
Wie haben wir uns weiterentwi-
ckelt? Beteiligen Sie sich an der 
Befragung und nutzen Sie die Ge-
legenheit für eine Rückmeldung 
zu Ihrem Arbeitsumfeld. Weite-
re Informationen zum zeitlichen 
Rahmen, zum Einsendeschluss 
und zur Präsentation der Ergeb-
nisse erhalten Sie im Vorfeld der 
kbo-Mitarbeiterbefragung 2019.

Davina Traubach, 
kbo-Kommunalunternehmen

Nachgefragt 

bei Patienten in Taufkirchen (Vils), 
wie sie das kbo-Klinikum 
bewerten. Die erfreulichen 
Ergebnisse lesen Sie auf 
Seite 31

Nachgeforscht

Wie virtuelle Realität in der Medizin
eingesetzt werden kann, wird 
derzeit am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
erforscht. Alles über das Projekt 
erfahren Sie auf Seite 28

Nachgehakt

Bei Bachelor- und Master-
studenten in der Pfl ege. Wie 
ist der Arbeitsalltag auf Station?
Alle Antworten gibt’s ab 
Seite 30 

Machen
    Sie mit  !
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kbo-Lech-Mangfall-Kliniken als 
Top-Arbeitgeber vom Focus au gezeichnet 

„Das freut uns außerordent-
lich, dass wir nicht nur unseren 
Patienten eine ausgezeichnete 
Versorgung, sondern auch unse-
ren Mitarbeitern einen sicheren 
Arbeitsplatz bieten können“, 
erklärte Geschäftsführer Gerald 
Niedermeier. 

Der Geschäftsführer der kbo-
Lech-Mangfall-Kliniken ist zu Recht 
stolz auf diese Auszeichnung. Ins-
gesamt standen die 10.000 mit-
arbeiterstärksten Unternehmen 
Deutschlands auf dem Prüfstand. 
Die grundsätzliche Fragestellung 
lautete: Wie sieht der Arbeitsmarkt 
in 30 Jahren aus, welche Branchen 
und Unternehmen bieten die bes-
ten Perspektiven, bei welchen Un-
ternehmen haben die Arbeitsplätze 
eine Zukunft? An der Untersuchung 
unter dem Titel „Beste Jobs der Zu-
kunft“ nahmen alle Unternehmen 
mit mindestens 400 Mitarbeitern 
teil. Dabei wurden die Entwicklung 
von Mitarbeiterzahlen, Umsatz und 
Gewinn über den Zeitraum von fünf 
Jahren (2012 bis 2016) rückwirkend 
analysiert. Die ermittelten Kennzah-
len spiegeln die wirtschaftliche Pro-
sperität und damit die Sicherheit 
des Arbeitsplatzes wider. 

Um eine Auszeichnung zu erhal-
ten, mussten alle drei Bausteine 
positiv bewertet sein, die Mitarbei-
terzahlen durften innerhalb dieser 
fünf Jahre zu keinem Zeitpunkt 
sinken, der Umsatz und der Ge-
winn mussten von Jahr zu Jahr stei-
gen. Die Messlatte hing also hoch. 
Und so ist es nicht verwunderlich, 
dass diese Hürde nur wenige der 
10.000 Unternehmen meisterten.

Insgesamt erhielten deutsch-
landweit 749 Unternehmen aus 

Gerald Niedermeier, Geschäftsführer der kbo-Lech-Mangfall-Kliniken, mit der Focus-Ausgabe, in der seine 
Kliniken zum Top-Arbeitgeber gekürt wurden. 

105 Branchen die Auszeichnung 
mit dem Titel „Deutschlands bes-
te Jobs mit Zukunft“, darunter 86 
Krankenhäuser. 

Ohne unsere hoch-
motivierten Mitarbeiter, 

insbesondere deren 
hervorragende

Leistungen für die 
kbo-Lech-Mangfall-
Kliniken, wäre eine 

solche Auszeichnung 
nicht möglich.

Dass die kbo-Lech-Mangfall-
Kliniken dazugehören, ist auch 
das Verdienst des innovativen und 
unternehmerischen Geschicks der 
Geschäftsführung und der Füh-
rungskräfte, doch Niedermeier 
betont: „Ohne unsere hochmoti-
vierten Mitarbeiter, insbesondere 
deren hervorragende Leistungen 
für die kbo-Lech-Mangfall-Klini-
ken, wäre eine solche Auszeich-
nung nicht möglich.“ 

Erwähnenswert ist auch die Aus-
zeichnung vom Focus von Prof. Dr. 
Michael Landgrebe, Chefarzt der 
kbo-Lech-Mangfall-Klinik Agatha-
ried, als Top-Mediziner.

Und auch Bezirkstagspräsident 
Josef Mederer zeigt sich be-
eindruckt: „Die Auszeichnung 
beweist, dass in den kbo-Lech-
Mangfall-Kliniken Akzente richtig 
gesetzt werden, man hier nicht 
stehenbleibt, eine optimale Betreu-
ung und Behandlung der Patienten 
und nicht zuletzt sichere Arbeits-
plätze gewährleistet.“

Barbara Falkenberg
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„Pack die Bad hose ein, ins Bewegungsbad hinein …“
Physiotherapieabteilung und 

Bewegungsbad feiern Eröff-
nung.

Lange Zeit war nicht klar, ob und 
wie man das neue Bewegungsbad 
in Haus 56B am kbo-Isar-Amper-
Klinikum München-Ost betreiben 
kann. Daher initiierte die Geschäfts-
führung den Arbeitskreis „See-
pferdchen“ unter der Regie von 
Pfl egedienstleiter Peter Gottwald. 
Mit Erfolg! 

Am 20. November 2018 feierten 
wir gemeinsam mit vielen Gästen 
aus dem Haus die Einweihung des 
Bewegungsbades und der neuen 
Physiotherapieabteilung. Chefarzt 
Prof. Dr. Martin Marziniak begrüßte 

die Gäste und bedankte sich bei 
allen für das Engagement. „Ein Jahr 
soll die Pilotphase für das Bewe-
gungsbad dauern. Unser erstes Re-
sümee ist, dass die neurologischen 
Patienten dieses Angebot sehr 
schätzen.“ „Im letzten Monat ha-
ben 140 Patienten das Bewegungs-
bad genutzt, es ist also noch Luft 
nach oben“, berichtet Peter Gott-
wald. Die freien Kapazitäten sind 
im System medico abgebildet und 
können über das System gebucht 
werden. Geschäftsführer Franz 
Podechtl zeigte sich anlässlich der 
Eröffnungsfeier sehr zufrieden. 
„Damit sind nun alle großen Um-
zugsaktivitäten abgeschlossen.“ 
Kürzlich seien hochrangige Mitar-
beiter des Gesundheitsministeriums 

Von links nach rechts: Anja Breit, Leitung Physiotherapie, Bertram Linsenmeyer und Margaritta Nietbaur vom Seelsorgeteam, Franz Podechtl, Geschäftsführer kbo-Isar-Amper-Klinikum, und Prof. Dr. 
Martin Marziniak, Chefarzt Neurologie

Verspannungen, sie können heil-
sam berühren. Ihre Behandlungen 
vermitteln Nähe und Wärme.“ Bert-
ram Linsenmeyer verdeutlichte, wie 
wichtig Wasser für uns sei. „Wasser 
steht für Lebensfreude, Wohlbefi n-
den, Heilung und Freiheit.“ Sich 
dort zu bewegen, sorgt für Spaß 
und für Entspannung. Das ließ sich 
Sporttherapeutin Stephanie Born 
nicht zweimal sagen. „Bevor ihr 
mich jetzt ins Wasser schmeißt, 
springe ich freiwillig!“, erklärte sie 
lachend. Dann machte es einen gro-
ßen Platsch. Und Stephanie Born 
zeigte, dass das neue Bad nicht nur 
bei den Patientinnen und Patienten 
für Begeisterung sorgt.

Bettina Schmitt

vor Ort gewesen. „Als ich ihnen 
das Bewegungsbad zeigte, hieß es: 
Endlich ist Haar wieder eine Mus-
terklinik!“

Dabei habe gerade die Inbetrieb-
nahme des Bewegungsbades viel 
Kopfzerbrechen bereitet. So war 
beispielsweise zunächst nicht klar, 
ob man einen eigenen Bademeister 
für das Bad brauche und wie hoch 
die Wartungs- und Heizkosten seien. 
„Ein großes Lob an Peter Gottwald, 
der den eigens dafür ins Leben geru-
fenen Arbeitskreis leitete und damit 
viel zur Klärung wichtiger Fragen 
beitragen konnte“, so Podechtl.

Weniger holprig verlief der Start 
der Physiotherapieabteilung. „Die 

modernen Räumlichkeiten und 
ihre Ausstattung erleichtern unsere 
Arbeit“, so die Leiterin der Physio-
therapie Anja Breit. Der Erfolg sei 
unübersehbar. „Man spürt die gute 
Atmosphäre! Für mich ist unsere Ab-
teilung die Beste in ganz Bayern und 
weit darüber hinaus“, verkündet die 
langjährige Mitarbeiterin stolz.

Pastoralreferentin Margaritta 
Nietbaur und Diakon Bertram Lin-
senmeyer vom Seelsorgeteam der 
Katholischen und Evangelisch-
Lutherischen Kirche am kbo-Isar-
Amper-Klinikum München-Ost 
segneten die neuen Räumlichkei-
ten. Margaritta Nietbaur ging dar-
auf ein, wie wichtig die Arbeit der 
Physiotherapeuten sei. „Sie lösen 

Neue Räume – neues Glück

Ein Umzug ist bereits im Kleinen 
eine zumeist große Angelegen-
heit, aber das konnte die kbo-
Service-Mitarbeitenden nicht 
abhalten, diesen Schritt zu gehen.

Wie vielleicht der ein oder andere 
schon festgestellt hat, ist die kbo-
Service nicht mehr in der Ringstra-
ße 49b in Haar zu fi nden, sondern 
hat sich in der Ringstraße 55 ein-
gemietet. Aufgrund der wachsen-
den Mitarbeitendenzahlen in der 
kbo-Service-Verwaltung wurde ein 
Wechsel in größere Räumlichkei-
ten dringend erforderlich. Als auch 
noch bei unserem Nachbarn in 
Haus 49, dem Betriebsrat des kbo-

Isar-Amper-Klinikums, mehr Büro-
fl ächen notwendig wurden, war ein 
Umzug unumgänglich. So musste 
nur noch die BIDAQ im 2. OG aus 
Haus 55 ausziehen, und dem Umzug 
in die frisch renovierten Büroräume 
stand nichts mehr im Wege. Die 
B IDAQ finden Sie ab sofor t 
Am Moosfeld 13 in 81829 München.

Die kbo-Service ist nun zum zwei-
ten Mal, seit ihrer Gründung im Jahr 
2004, im Haus 55 ansässig und die 
Verwaltungsmitarbeitenden haben 
sich bereits bestens in den neuen 
Räumlichkeiten eingelebt.

Elisabeth Reuther

Von links nach rechts: 1. Reihe: Nick Filipovic, Regina Moosmang, Julia Wörndl, Kiran Boparai, Anett Schuster und 
Sarah Kämpf 2. Reihe: Kristin Bretsch, Christina Robl, Gudrun Huber-Kagerer und Lisa Reuther 3. Reihe: Benjamin 
Fekete und Heidi Wittau
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Dr i neue Chefärzte am kbo-Inn-
Salzach-Klinikum Wasserburg am Inn

Am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg am Inn gibt es 
wichtige personelle Verände-
rungen: 

Bereits zum 01. September 
2018 bekam das Zentrum für 
Altersmedizin nach dem Ab-
schied von Dr. Franz Obermaier 
mit Dr. Stefan Poljansky einen 
neuen Chefarzt, und zum 01. 
Januar 2019 wurden nun zwei 
weitere neue Chefärzte begrüßt: 
Dr. Michael Rentrop tritt in der 
Fachabteilung für Klinische Sozi-
alpsychiatrie die Nachfolge von 
Chefarzt Richard Schmidmeier 
an, der sich in den Ruhestand 
verabschiedet. In der Klinik für 
Neurologie hat Dr. Tobias Wink-
ler den als Chefarzt ans Klinikum 
Traunstein zurückgewechselten 
Prof. Dr. Thorleif Etgen abgelöst. 

Wer ist Dr. Stefan Poljansky? 

Dr. Stefan Poljansky, Facharzt für 
Psychiatrie und Psychotherapie, 
war bereits seit 2012 als Oberarzt 
am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg am Inn tätig. Die be-

sondere Expertise von Dr. Poljansky 
liegt in der klinischen Diagnostik 
und Therapie seelischer Störungen 
des höheren Lebensalters, insbe-
sondere auch demenzieller Stö-
rungen. Dr. Poljansky verfügt über 
die Anerkennung der Fakultativen 
Weiterbildung Klinische Geriatrie. 
Auch wissenschaftlich hat sich Dr. 
Poljansky dem Thema Demen-
zerkrankungen gewidmet und ist 
Autor und Co-Autor zu wissen-
schaftlichen Arbeiten, die sich mit 
neurobiologischen Veränderungen 
neurodegenerativer Erkrankungen 
befassen. Zudem ist Dr. Poljansky 
ein Experte im „Teaching“: Durch 
zahlreiche Lehrtätigkeiten, unter 
anderem als Tutor in Neuroanato-
mie und Psychiatrie, konnte er um-
fangreiche Lehrerfahrung sammeln. 
Zu den wichtigsten Aufgaben ge-
hören für den neuen Chefarzt nun 
vor allem die Weiterentwicklung 
der klinischen Versorgung von Pati-
enten im Zentrum für Altersmedizin 
in Wasserburg, der Aufbau einer in-
terdisziplinären neurologisch-psych-
iatrischen Gedächtnissprechstunde, 
eine verstärkte Öffentlichkeitsarbeit 
zum Thema Demenz sowie, nicht 

zuletzt, die Vorbereitungen für den 
Umzug des Fachbereichs in den ge-
planten Neubau am Standort Was-
serburg am Inn.

Wer ist Dr. Michael Rentrop? 

Dr. Michael Rentrop, Facharzt für 
Psychiatrie und Psychotherapie, 
kommt aus dem Klinikum rechts 
der Isar in München. Nach sei-
ner Weiterbildung zum Facharzt 
hat er als Oberarzt die psychiat-
rische Ambulanz und den Konsi-
liardienst geleitet und zuletzt als 
geschäftsführender Oberarzt eine 
Station für Menschen mit Erkran-
kungen aus dem schizophrenen 
Formenkreis gearbeitet. Dr. Ren-
trop bringt zudem eine Expertise 
in der Behandlung schwerer Per-
sönlichkeitsstörungen mit, hier 
liegt auch sein wissenschaftlicher 
Arbeitsschwerpunkt in den Feldern 
der Diagnostik, Psychoedukation, 
Aufklärung der Betroffenen über 
ihr Krankheitsbild und Psychothe-
rapie. Darüber hinaus besitzt er die 
Anerkennung als Therapeut und 
Supervisor in der übertragungsfo-
kussierten Psychotherapie und ver-

fügt über langjährige Erfahrung in 
der Supervision im therapeutischen 
Bereich. Neben seiner hauptberufl i-
chen Tätigkeit hat Dr. Rentrop sich 
in zahlreichen Veröffentlichungen 
mit dem Thema Persönlichkeits- 
und Verhaltensstörungen ausein-
andergesetzt und ist zudem seit 
vielen Jahren als Dozent und Re-
ferent tätig, unter anderem an der 
Technischen Universität München.

Wer ist Dr. Tobias Winkler?
 

Dr. Tobias Winkler, Facharzt für 
Neurologie mit der Zusatzbezeich-
nung Neurologische Intensivmedi-
zin, hat seine Facharztausbildung in 
der Neurologischen Klinik am Klini-
kum Großhadern in München ab-
solviert, wo er schwerpunktmäßig 
in der Schlaganfall- und Intensiv-
medizin tätig war. Zuletzt war der 
39-jährige gebürtige Augsburger 
Leiter der Schlaganfallstation an der 
Klinik Mühldorf am Inn. Zusätzlich 
war er als geschäftsführender Arzt 
im Medizinischen Versorgungzent-
rum (MVZ) der Kliniken Mühldorf 
verantwortlich für die ambulan-
te neurologische Versorgung. Dr. 

Winkler wirkt seit einigen Jahren 
auch als Regionalbeauftragter eh-
renamtlich bei der Stiftung Deut-
sche Schlaganfallhilfe mit. Mit 
seiner breiten Ausbildung ist sein 
Ziel eine umfassende neurologi-
sche Versorgung auf höchstem 
Niveau für die Region. So wird 
die Klinik für Neurologie am kbo-
Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg 
am Inn evidenzbasiert alle neuen 
therapeutischen Entwicklungen 
anbieten. Dabei stehen für Dr. 
Winkler Respekt und Empathie 
gegenüber Mitarbeitern und Pa-
tienten an erster Stelle.

„Wir freuen uns sehr, für drei 
wichtige Fachbereiche solch hoch-
karätige Chefärzte gewonnen zu 
haben. So können wir mit vollem 
Elan und frischem Wind die Her-
ausforderungen der Zukunft und 
vor allem den Umzug in unseren 
Klinikneubau anpacken“, so Prof. 
Dr. Peter Zwanzger, Ärztlicher Di-
rektor am kbo-Inn-Salzach-Klini-
kum Wasserburg am Inn.

Öffentlichkeitsarbeit, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

kboDIALOG März 2019

Von links nach rechts: Dr. Tobias Winkler, Dr. Stefan Poljansky und Dr. Michael Rentrop
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Ärztlicher Direktor am 
kbo-Inn-Salzach-K inikum Wasserburg am 

Inn zum 1. Vorsitzenden gewählt
Prof. Dr. med. Peter Zwanzger, 

Ärztlicher Direktor und Chef-
arzt für Psychosomatische Me-
dizin und Allgemeinpsychiatrie 
am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg am Inn, wurde auf 
der 20. Jahrestagung der Ge-
sellschaft für Angstforschung 
in Freiburg zum 1. Vorsitzenden 
gewählt. 

Die Gesellschaft für Angstfor-
schung (GAF) beschäftigt sich 
klinisch und wissenschaftlich mit 
Entstehungsbedingungen von 
Angst, Entwicklung neuer diag-
nostischer Methoden sowie der 
Erforschung neuer Therapiemög-
lichkeiten bei Angsterkrankungen. 

Angsterkrankungen gehören mit 
einer Lebenszeitprävalenz von bis 
zu 25 Prozent zu den häufigsten 
seelischen Störungen überhaupt. 
Trotz dieser hohen Prävalenz wer-
den nach wie vor viele Angstpati-
enten nicht oder nicht ausreichend 

Prof. Dr. Peter Zwanzger beschäftigt sich seit über 20 Jahren wissenschaftlich 
und klinisch mit Angst und Angsterkrankungen.

Impressionen aus der neuen WG in Obergiesing
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behandelt. Sehr häufig sprechen 
die Patienten aus Scham oder Unsi-
cherheit nicht über ihre Beschwer-
den. Oft spielt auch die mangelnde 
Zeit in der ärztlichen Praxis eine 
wichtige Rolle und hat zur Folge, 
dass Angsterkrankungen nicht oder 
nicht rechtzeitig erkannt werden. 
Ambivalenz und Unsicherheit ge-
genüber seelischen Störungen ge-
nerell sowohl bei Ärzten als auch in 
der Allgemeinbevölkerung bereiten 
oft gleichermaßen Probleme. 

Seit langem setzt sich die Ge-
sellschaft für Angstforschung da-
her auch für die Entwicklung von 
Schwerpunktambulanzen ein, die 
neben einer differenzierten Dia-
gnostik rasch und unkompliziert 
sowohl psychotherapeutische als 
auch medizinische Hilfe zur Ver-
fügung stellen können. So gibt es 
mittlerweile Angstambulanzen an 
den meisten Universitätskliniken 
sowie auch an einigen großen 
Versorgungskliniken. Für die Ein-

haltung diagnostischer und thera-
peutischer Standards setzt sich die 
Gesellschaft für Angstforschung 
im Sinne der Qualitätssicherung 
ebenfalls ein.

Prof. Zwanzger beschäftigt sich 
seit über 20 Jahren wissenschaft-
lich und klinisch mit Angst und 
Angsterkrankungen. Neben über 
200 Veröffentlichungen in wissen-
schaftlichen Fachzeitschriften ist er 
Herausgeber, Autor und Co-Autor 
von Fachbüchern und Patienten-
ratgebern. Zu seinen klinischen 
Schwerpunkten zählen die verhal-
tenstherapeutische und psycho-
pharmakologische Behandlung von 
Angsterkrankungen und Depressi-
onen. Wissenschaftlich beschäftigt 
er sich zudem mit der Entwicklung 
neuer Therapieverfahren wie den 
Verfahren der sanften Hirnstimu-
lation und der Virtuellen Realität.

Öffentlichkeitsarbeit,
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

röffnung neuer Wohngemeinschaften
Für Menschen mit einer psy-

chischen Erkrankung ist es eine 
große Herausforderung – und 
ein langwieriges nervenaufrei-
bendes Unterfangen – bezahl-
baren Wohnraum zu fi nden. 

Gerade aber ein gesichertes 
Wohnverhältnis ist zentral für das 
seelische Gleichgewicht – und dafür, 
von weiteren sozialpsychiatrischen 
Unterstützungsmöglichkeiten pro-
fi tieren zu können. 

In unseren ambulant betreuten 
Wohngemeinschaften des kbo-
Sozialpsychiatrischen Zentrums 
bieten wir seit Jahrzehnten beides: 
ein sicheres Wohnverhältnis und 
ambulante fachliche Unterstützung 
in allen Belangen des täglichen 
Lebens und im Umgang mit den 
Auswirkungen der Erkrankung. 
Angesichts des seit Jahren ange-
spannten Wohnungsmarktes ist es 
aber auch für uns als Träger längst 
nicht mehr selbstverständlich, Woh-
nungen entsprechend dem Bedarf 
unserer Klientinnen und Klienten 
anmieten zu können. Umso mehr 
freut es uns, dass wir in 2018 gleich 
fünf ambulant betreute Wohnge-
meinschaften in drei Objekten rea-
lisieren konnten.

Über die Genossenschaft GWG 
haben wir im Herbst 2018 in einer 
schönen Neubausiedlung im Stadt-
teil Harthof zunächst ein Reiheneck-
haus und wenig später ein zweites 
angeboten bekommen. Zu den 

schönen hellen Häusern in unmit-
telbarer Parknähe gehören jeweils 
ein Garten sowie ein großzügiger 
Gemeinschaftsraum, der jeweils von 
fünf Klientinnen und Klienten gerne 
genutzt wird. Die Bewohner fühlen 
sich sehr wohl und planen ein Ein-
weihungsfest im Frühling.

Einige Monate vorher haben wir 
eine Wohnung im Stadtteil Obergie-
sing für eine Dreier-WG angemietet. 
Diese ist zwar nicht ganz so „grün“, 
dafür aber sehr zentral gelegen. Was 
uns besonders freut: Der private Ver-
mieter ist unserem Unternehmen 
und den Klientinnen und Klienten 
sehr zugewandt und hat uns priva-
ten Mietern vorgezogen. 

Auch im Landkreis Rosenheim hat-
ten wir Glück: Mitten in Wasserburg 
mit herrlichem Blick auf die Ortschaft 
konnten wir – ebenfalls von privat 
– ein schönes großes Haus mit Gar-
ten anmieten, das aus zwei Hälften 
besteht und Platz für insgesamt sie-
ben Personen bietet. Da der Bedarf 
hierfür gegeben war, haben wir in 
einer Hälfte des Hauses eine Frauen-
WG eingerichtet. Hier wird auch eine 
Gruppe zu frauenspezifi schen The-
men angeboten. Schon nach kurzer 
Zeit hat sich zwischen den Bewoh-
nern eine gute Gemeinschaft entwi-
ckelt. Sonntags geht man zusammen 
zum Kaffeetrinken in die Stadt, und 
auch im Alltag mangelt es nicht an 
gegenseitiger Unterstützung.

Eva Kraus

Übersicht über die 
neuen Wohngemeinschaften:

2 WGs Dientzenhofenerstraße, 
München – 10 Plätze

Gotzbertstraße, München  
– 3 Plätze

2 WGs in der Köbingerbergstraße, 
Wasserburg am Inn – 7 Plätze

Infobox



kbo-Tagesklinik Münche  
Berg am Laim eröffnet

Bezirkstagspräsident Josef Mederer (Mitte) mit Chefarzt PD Dr. Jens 
Benninghoff, PDL Franz Brand, Stationsleitung Johann Eittinger und 
Chefarzt Dr. Michael Schwarz (von links nach rechts) bei der feierlichen 
Eröffnung der neuen kbo-Tagesklinik in München Berg am Laim

Seite 6 AKTUELLES

Hermann Schmid 
ist neuer Standortleiter

Seit dem 01. Januar 2019 ist 
Hermann Schmid Standortleiter 
der kbo-Kliniken Taufkirchen 
(Vils) und Freising. 

Er übernimmt diese neue Aufga-
be zusätzlich zu seiner Aufgabe als 
Pfl egedirektor des gesamten kbo-
Isar-Amper-Klinikums, die er seit 
November 2016 innehat. 

Seine Aufgaben sind:

•  die berufsübergreifende Gesamt-
verantwortung für die Organisa-
tion und die Abläufe am Standort 
Taufkirchen (Vils),

•  die Förderung der Standardi-
sierung und Konsolidierung der 
Prozesse im Sinne der Klinikge-
sellschaft und im Sinne von kbo,

•  Vertretung des Geschäftsführers 
nach innen und außen,

•  organisatorische und unterneh-

merische Steuerung des Standortes,
•   Vorgesetzter der Abteilungs- und 

Teamleiter in der Verwaltung. 

Hermann Schmid als Standortleiter 
und Martin Heimkreiter als Verwal-
tungsleiter sorgen gemeinsam für 
die Zusammenarbeit der Abteilun-
gen und Teams und für die weitere 
Standardisierung und Digitalisie-
rung der Verwaltungsprozesse.

Seine Kernaufgaben sind:

•   die Führungsstruktur in der Ver-
waltung zu überprüfen und bei 
Bedarf zu optimieren,

•  die Umsetzung der Teilprojekte 
aus der PWC-Organisationsana-
lyse, 

•   die Umsetzung der Vorabmaß-
nahmen der Verlegung der Ein-
fahrt des kbo-Klinikums und

•   die Begleitung der städtebauli-

chen Maßnahmen zum Neubau 
von Personalwohnungen.

Hermann Schmid ist ab Januar 
2019 regelmäßig in Taufkirchen 
vor Ort. Geplant ist, dass er je-
den Montagvormittag, am Mitt-
wochnachmittag und donnerstags 
ganztägig anwesend ist. 

  
Die bislang geltende Zuständig-

keit der Direktoriumsmitglieder 
für die Berufsgruppen bleibt un-
berührt. 

Besonders betont werden soll, 
dass HermannSchmid seine neuen 
Aufgaben als Standortleiter von 
seinen Aufgaben als Pfl egedirek-
tor trennt. Beide Aufgabenfelder 
sind klar voneinander getrennt und 
defi niert. 

Henner Lüttecke

Hermann Schmid, Standortleiter der kbo-Kliniken Taufkirchen (Vils) und Freising

genannte „Stand-alone“-Lösung 
sei: Mit der kbo-Tagesklinik Berg 
am Laim sei es erstmals gelun-
gen, eine psychiatrische Tages-
klinik ohne direkte Anbindung 
an ein Klinikum in München zu 
eröffnen. Dass diese Lösung 
möglich war, ist auch der Un-
terstützung aller Beteiligten, 
insbesondere dem Bayerischen 
Gesundheitsministerium, zu ver-
danken. 

Mit dem Standort Berg am 
Laim ist das kbo- Isar-Amper-
Klinikum bewusst einen neuen 
Weg gegangen. Berg am Laim 
liegt zwar im Münchner Osten, 
aber die Nähe zum Zentrum 
der Landeshauptstadt ist spür-
bar. Gerade für die Patienten 
ist diese Nähe wichtig und ent-
scheidend. Bislang konnten die 
Patienten auf die tagesklinischen 
Angebote im kbo -Kl inikum 
München-Ost in Haar zurück-
greifen, was für manche Patien-
ten und Angehörige tatsächlich 
eine Belastung bedeutete. Die 
längeren Anfahrtswege waren 
gerade für ältere Patienten und 
ihre Angehörigen schwierig. Mit 
der Eröffnung der Tagesklinik 
schließen wir somit eine weitere 
Lücke im psychiatrischen Versor-
gungsnetz. 

PD Dr. Jens Benninghoff und 
Dr. Michael Schwarz, Chefärzte 
der beiden kbo-Tageskliniken, 
zeigten sich zufrieden mit dem 
bisherigen Start: „Die Patienten 
nehmen das Angebot sehr gut 
an, gerade die gute Erreichbar-
keit mit öffentlichen Verkehrs-
mitteln ist für unsere Patienten 
wichtig.“ Auch die Zusammenar-
beit mit dem breit aufgestellten 
Versorgungsnetz sei gut, man sei 
sehr gut aufgenommen worden. 
„Der Austausch läuft gut, wir 
sind gut integriert.“

Henner Lüttecke

kboDIALOG

Bereits im Juli 2018 hatten 
sich die Teams der beiden 
kbo-Tageskliniken dem zu-
ständigen Bezirksausschuss 
und Fachpublikum präsen-
tiert, im Oktober 2018 folgte 
die offi zielle Eröffnungsfeier 
mit mehr als 70 Gästen aus 
Politik und der Versorgungs-
landschaft. 

Unter einem Dach bieten eine 
psychiatrische und eine geron-
topsychiatrische Tagesklinik ihre 
Angebote wohnortnah im Stadt-
viertel Berg am Laim an. „Dies ist 
ein enormer Fortschritt und Aus-
druck unseres Ziels, den Men-
schen vor Ort helfen zu wollen“, 
betonte Bezirkstagspräsident 
Josef Mederer. In der Vergan-
genheit hätten Patienten diese 
Angebote „vor Ort“ sehr schnell 
angenommen, auch in Berg am 
Laim erwarte er dies. 

Dr. Margitta Borrmann-Has-
senbach, Vorstand kbo, vertiefte 
diesen Gedanken in ihrem Gruß-
wort: „Eine gute Erreichbarkeit 
von Versorgungsangeboten ist 
wichtig, um tatsächlich wirksam 
und hilfreich für die Versorgung 
der Bevölkerung zu sein. Das gilt 
in der Medizin generell, aber in 
noch viel stärkerem Maße für 
eine wirksame psychiatrische 
Versorgung, die die Menschen, 
die psychiatrische Hilfe benöti-
gen, erreicht.“ Daher würden 
die kbo-Tageskliniken in Berg 
am Laim einen wichtigen Beitrag 
dazu leisten, vollstationäre Klini-
kaufenthalte zu vermeiden oder 
zu verkürzen, und wir freuen uns 
sehr, dass die psychiatrisch-psy-
chotherapeutischen Angebote 
mitten in der Gesellschaft ange-
kommen sind und so selbstver-
ständlich angenommen werden. 

Besonders betonte Prof. Dr. 
Peter Brieger, dass die kbo-Ta-
gesklinik Berg am Laim eine so-

März 2019
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Rund 100 Personen aus 30 Ein-
richtungen – teilweise mit ei-
ner Anreise von mehreren 100 
Kilometern, aber auch aus der 
näheren Umgebung – leisteten 
der Einladung des kbo-Isar-Am-
per-Klinikums Taufkirchen (Vils) 
Folge und trafen sich im Was-
serschloss zur Adventsfeier 2018 
der Suchtabteilungen.

Nach einer Ansprache von Chefarzt 
Dr. Bertram Schneeweiß, bei der er 
kurz über Themen wie kritische Ent-
wicklung der Neubewertung von 
Cannabis, neue psychoaktive Drogen, 
Naloxon-Modellprojekt, Rückgang der 
Drogentoten im Jahr 2018, die Bemü-
hungen des Bezirks Oberbayern um 
individualisierte Hilfen und niedrig-
schwelligen Zugang zur Suchthilfe für 
Betroffene und Angehörige und eini-
gen weiteren Themen berichtete, äu-
ßerte er: „Wir sind sehr erfreut, dass 
unser traditionelles Adventstreffen der 
Suchtabteilung so gut angenommen 
wird. Hauptsache bei diesem Treffen 
sind Sie, unsere Gäste, das gegensei-
tige Kennenlernen und der gegensei-
tige Austausch!“

In Vertretung des erkrankten 
Chefarztes Prof. Dr. Ulrich Zimmer-

mann stellte Pflegedienstleitung 
Lena Heyelmann im Anschluss 
kurz die neue Sucht-Klinik Mün-
chen-Ost vor. Außerdem begrüßte 
Oberarzt Christian Brisch, wie auch 
schon die Jahre vorher, explizit 
jede einzelne Institution. 

In lockerer, freundlicher Atmo-
sphäre, bei weihnachtlichem Ge-
bäck und Getränken, konnten sich 
die einzelnen Suchteinrichtungen 
austauschen. Angeboten wurden 
zudem auch wieder Führungen 
über die Suchtstationen. Dabei 
waren die Teilnehmer voll des Lo-
bes für die gelungene Veranstal-
tung. 

Auch für dieses Jahr ist ein Ad-
ventstreffen geplant. Viele Teilneh-
mer der Veranstaltung freuen sich 
schon darauf, wollen gerne wie-
derkommen und weitere Kollegen 
mitbringen. 

Ein herzlicher Dank geht an den 
Sozialdienst der Suchtabteilungen, 
vor allem Eva Pardon, und an die 
Öffentlichkeitsarbeit für die hervor-
ragende Vorbereitung.

 
Angelika Hacker

Dr. Bertram Schneeweiß und Christian Brisch bei der Ansprache

Gäste beim Adventstreffen 2018

Voller Erfolg!
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Besuch aus ustralien
Einen langen Weg und vie-

le Gespräche hatten Steve 
Brooker, Mark Ayling und 
Deborah Shaw bereits hinter 
sich, bevor sie im August das 
kbo-Klinikum München-Ost 
besuchten. 

Die drei Mitarbeiter verschiede-
ner australischer Kliniken hatten 
eine ausführliche Europareise 
geplant und dabei in Dänemark, 
Frankreich, Belgien und Österreich 
psychiatrische Kliniken besucht. 
Interessiert waren sie dabei an 
der Praxis, wie Patienten versorgt 
werden können, welche Therapi-

en und Konzepte umgesetzt wer-
den und wie sich psychiatrische 
Kliniken in den unterschiedlichen 
Ländern fi nanzieren. Gemeinsam 
stellten Pfl egedirektor Hermann 
Schmid, Dr. Andreas Fraunho-
fer und Dr. Susanne Pechler das 
kbo-Klinikum, aber auch Beson-
derheiten des deutschen Ge-
sundheitswesens vor. Knapp drei 
Stunden nahmen sie sich Zeit, 
bevor eine Führung über das Ge-
lände des Klinikums folgte. Die 
Einladung zu einem Gegenbesuch 
nahmen alle gerne an.

Henner Lüttecke

Die Gäste aus Australien mit Hermann Schmid (links), Dr. Susanne Pechler 
(vorne rechts) und Dr. Andreas Fraunhofer (hinten rechts)

Gut besucht: 
91. Jahrestagung in Kloster Irsee

Von links nach rechts: Prof. Dr. Matthias Zink, Prof. Dr. Markus Jäger, 
PD Dr. Florian Seemüller und Prof. Dr. Michael Landgrebe

Die Bayerischen Nervenärzte 
trafen sich im vergangenen Ok-
tober zur 91. Jahrestagung in 
Kloster Irsee. 

Vom 19. Oktober bis zum 20. 
Oktober 2018 organisierten PD 
Dr. Florian Seemüller, Chefarzt in 
Garmisch-Partenkirchen und Pei-
ßenberg, und Prof. Dr. Michael 
Landgrebe, Chefarzt in Agatharied, 
in Kooperation mit dem Berufsver-
band der Deutschen Nervenärzte, 
Dr. Gunther Carl, den Bezirksklini-
ken Schwaben, Prof. Dr. Markus Jä-
ger (Kempten), dem Krankenhaus 
Agatharied, Prof. Dr. Stefan Lorenzl, 
den Bezirkskliniken Mittelfranken, 
Prof. Dr. Matthias Zink, dem Be-
zirkskrankenhaus Ansbach, und 
Dr. Angela Städele vom Bildungs-
werk Irsee, die 91. Jahrestagung 
der Bayerischen Nervenärzte.

In dieser gut besuchten tradi-
tionsreichen Jahrestagung, die 
zu den wenigen Veranstaltungen 
zählt, die die beiden Felder Neu-
rologie und Psychiatrie zusam-
menführt, wurden in insgesamt 
fünf Symposien über zwei Tage 
die wichtigsten Neuerungen in 
Update-Vorträgen vorgestellt und 
angeregt diskutiert. Abgerundet 
wurde die Veranstaltung durch 
den anregenden Festvortrag von 
PD Dr. Mazda Adli zum Thema 
„Stress and the City“.
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Was ist in den vergangenen zwölf 
Monaten im kbo-Isar-Amper-Kli-
nikum geschehen und vor allem: 
Was plant das kbo-Isar-Amper-Kli-
nikum in den kommenden Jahren 
strukturell und konzeptionell? 

Zum sechsten Mal lud das kbo-
Isar-Amper-Klinikum zur Veran-
staltung „Alles im Fluss“ ein, und 
mehr als 200 Vertreter des ambu-
lant-komplementären Bereichs, der 
Politik und niedergelassenen Ärzte 
nutzten die Möglichkeit, sich direkt 
zu informieren. „Wir waren und sind 
begeistert vom Interesse an unserem 
Klinikum und unserer Arbeit. Gerade 
die vielen Nachfragen und intensi-
ven Diskussionen geben uns eine 
klare Rückmeldung“, betonten Ge-
schäftsführer Franz Podechtl, Pflege-
direktor Hermann Schmid und Prof. 
Dr. Peter Brieger, Ärztlicher Direktor. 
Vorgestellt wurden aktuelle Projekte 
des kbo-Isar-Amper-Klinikums.

Tageskliniken und Ambulanzen 
Berg am Laim

Die beiden Chefärzte PD Dr. 
Jens Benninghoff und Dr. Michael 
Schwarz stellten ihre Tageskliniken 
und Ambulanzen Berg am Laim vor, 
die bereits seit Juni 2018 Patienten 
aufnehmen. Viele der Teilnehmer 
interessierten sich insbesondere für 
die Ambulanzen, die seit dem 01. 
Februar 2019 eröffnet sind. 

Alles im Fluss

Die „Villa“
 Ausführlich stellte Geschäftsfüh-

rer Franz Podechtl den aktuellen 
Stand der Gespräche zur „Villa“ 
vor. Die „Villa“, eine Entzugssta-
tion mit spezialisiertem Therapie-
angebot, gehört zum Klinikum 
Schwabing und behandelt pro 
Jahr ca. 300 Patienten. Seit län-
gerer Zeit laufen Gespräche zwi-
schen dem Städtischen Klinikum 
und dem kbo-Isar-Amper-Klinikum 
über eine mögliche Integration der 
Villa in die Klinik für Suchtmedizin 
und Psychotherapie unter der du-
alen Führung von Prof. Dr. Ulrich 
Zimmermann und Pflegedienstlei-
tung Lena Heyelmann. „Wir sind 
in guten Gesprächen und sind an 

einer Übernahme interessiert. Wir 
hoffen, dass dies bis Ende 2019 
möglich ist, aber ich möchte ex-
plizit betonen, dass die Gespräche 
noch laufen und nicht abgeschlos-
sen sind.“ 

Klinik für Suchtmedizin und 
Psychotherapie

Gemeinsam stellten Chefarzt Prof. 
Dr. Ulrich Zimmermann und Pflege-
dienstleitung Lena Heyelmann ihre 
Ideen für die Klinik für Suchtmedi-
zin und Psychotherapie vor. Aus-
drücklich verwiesen beide, dass die 
Neustrukturierung der Klinik und 
die Umsetzung noch Zeit brauche, 
bevor das Konzept im Detail vorge-
stellt werden kann. 

Stationsäquivalente  
Behandlung

Besonderes Interesse weckte 
die Vorstellung der Stationsäqui-
valenten Behandlung (StäB), die 
das kbo-Isar-Amper-Klinikum seit 
Oktober 2018 anbietet. „Wir kön-
nen nur unsere ersten Erfahrungen 
vorstellen, aber noch keine validen 
Daten“, erläuterten Dr. Eva Ke-
tisch, Tina Bareither und Dr. Gunter 
Weikl. Bislang sind etwas mehr als 
30 Patienten behandelt worden, die 
ersten Rückmeldungen seien posi-
tiv. Aber nach knapp vier Monaten 
sei es verfrüht, belastbare Zahlen 
und Ergebnisse vorzustellen. Den-
noch interessierten sich viele Teil-
nehmer für das neue Angebot und 
fragten an, welche Patienten im 
neuen Behandlungsangebot ange-
meldet werden können. 

Zurückliegende und zukünftige 
Maßnahmen zur Personalge-

winnung und -bindung
Ausführlich stellte das Direktorium 

die zurückliegenden und zukünfti-
gen Maßnahmen zur Personalge-
winnung und vor allem -bindung 
vor, denn alle angedachten und 
umgesetzten Projekte des kbo-
Klinikums können nur mit qualifi-
zierten Kolleginnen und Kollegen 
umgesetzt werden. In diesem Jahr 
nimmt das kbo-Klinikum verstärkt 
an Personalmessen in ganz Deutsch-

land teil und engagiert sich bei triple 
win. Ende Januar 2019 flogen Mitar-
beiter des kbo-Isar-Amper-Klinikums 
auf die Philippinen, um dort neue 
Mitarbeiter für den Pflegedienst zu 
gewinnen. Bemerkenswert ist, dass 
die Mitarbeiterzahl in allen Berufs-
gruppen in den vergangenen Jahren 
stetig gewachsen ist. 

Dass auch das kbo-Klinikum von 
externen Entwicklungen geprägt 
sei, erläuterte Prof. Dr. Brieger an-
hand zweier Beispiele: Das neue 
PsychKHG, das im vergangenen 
Jahr in Kraft getreten ist, habe viele 
positive Änderungen hervorgerufen 
und gebe nun eine rechtliche Sicher-
heit. Dies gelte auch für das Urteil 
des Bundesverfassungsgerichts zum 
Thema Zwangsfixierungen, das im 
Juli 2018 veröffentlicht wurde und 
dessen Umsetzung im kbo-Isar-Am-
per-Klinikum rasch erfolgte. 

Klar ist auch, dass die nächste Al-
les-im-Fluss-Veranstaltung wieder in 
München stattfindet. „Die Resonanz 
war überwältigend. Auch für uns 
als kbo-Klinikum ist der Austausch 
auf dieser Ebene mit den Kollegen 
der externen Einrichtungen wertvoll 
und gibt uns viele wichtige Impulse 
für die zukünftige Arbeit“, so das 
Direktorium.

Henner Lüttecke

Gut besucht war die Veranstaltung Alles im Fluss 2019.

Ein interessiertes Fachpu-
blikum mit Teilnehmern und 
Teilnehmerinnen aus den 
ambulanten und stationä-
ren Suchthilfeeinrichtungen 
des Einzugsgebietes des kbo-
Klinikums, aber auch aus den 
Reihen der niedergelassenen 
Ärzte verfolgte am 17. Okto-
ber 2018 interessiert die breit 
gefächerten Programmpunkte 
des Informationsnachmittags 
zu Fragen der Suchtmedizin. 

Erster Infotag Suchtmedizin am  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg

Speziell war es dem veranstalten-
den Fachbereich Suchtmedizin ein 
Anliegen, einen Überblick zu den 
Herausforderungen und Angebo-
ten hinsichtlich einer qualifizierten, 
zeitgemäßen Diagnostik und Thera-
pie von Abhängigkeitserkrankungen 
zu geben. Der Bogen wurde dabei 
thematisch gespannt von einem 
wissenschaftlich fundierten Ein-
blick in die aktuelle Verbreitung von 
Suchtstoffen, der modernen The-
rapie der Doppeldiagnosen sowie 
der Alkoholabhängigkeit bis hin zur 
Präsentation der praxisorientierten 
Milieutherapie durch suchttherapeu-
tisch geschultes Pflegepersonal.

Unter dem Motto „Wie süchtig 
ist unsere Gesellschaft?“ präsen-
tierte Dipl.-Psych. Dr. Tim Pfeiffer-
Gerschel, Geschäftsführer der 
Deutschen Beobachtungsstelle für 
Drogen und Drogensucht, einen 
spannenden Überblick zur Ent-
wicklung der Konsumgewohnhei-
ten und zum Drogenangebot in 
Deutschland und Europa. Es zeige 
sich eine steigende Komplexität des 
Drogenkonsummusters mit häufi-
gem Mischkonsum immer neuer 
chemischer synthetisierter Substan-
zen (NPS) und unkalkulierbarem 
Wirkstoffgehalt in vermeintlich 

bekannten Drogen wie Marihuana 
oder MDMA. Dies mache laut dem 
Referenten auch ein Umdenken in 
der Präventionsarbeit und selbst-
verständlich auch in der Therapie 
lebensbedrohlicher Intoxikationszu-
stände erforderlich. Explizit sprach 
er sich für eine Erweiterung der Can-
nabisprävention aus und gegen eine 
Legalisierung für den nicht-medizini-
schen Gebrauch. 

Unter dem Titel „Psychisch krank 
und abhängig“ gab die Chefärztin 
des Fachbereichs Suchtmedizin am 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum, Ruth 
Höfter, einen Überblick zu den 
Doppeldiagnosen, insbesondere in 
Kombination von schizophrenen 
Psychosen und Drogen- oder Al-
koholabhängigkeit. Dabei wurden 
sowohl Möglichkeiten der suchtthe-
rapeutischen als auch kognitiv-ver-
haltenstherapeutischen Behandlung 
neben psychopharmakologischen 
Aspekten vorgestellt. 

Dr. Michael Rath, Facharzt des 
Fachbereichs, ging auf neue As-
pekte in der Therapie der Alkohol-
abhängigkeit ein. Einerseits wurde 
von ihm der hohe Stellenwert einer 
spezifischen qualifizierten Entzugs-
behandlung im Gegensatz zu einer 

reinen medikamentös gestützten 
körperlichen Entgiftung herausge-
stellt, andererseits wurden neue 
therapeutische Interventionen von 
ihm präsentiert. Bereits in der Klinik 
etabliert ist Eye Movement Desen-
sitization and Reprocessing (EMDR) 
bei Abhängigkeitserkrankungen zur 
Unterstützung der Abstinenz durch 
Modifikation des Suchtgedächt-
nisses. Noch in der Testphase sind 
App-gestützte Verfahren zum Trai-
ning im Umgang mit Schlüsselrei-
zen zur Vermeidung von Rückfällen 
sowie transkranielle Stimulations-
verfahren. 

Um den praktischen Aspekt wie-
der in den Mittelpunkt zu rücken, 
stellten in einem aufmerksam ver-
folgten Überblick Konrad Söllner, 
Stationsleiter, und Anette Obermai-
er, stellvertretende Stationsleiterin, 

die vielfältigen Therapieoptionen 
im stationären Setting der Fachab-
teilung vor. Schwerpunkte waren 
dabei der Umgang mit auftreten-
der Entzugssymptomatik, aber 
auch das individuelle Erarbeiten ei-
nes sogenannten „Notfallkoffers“ 
im Rahmen der Vermittlung von 
Skills zum Umgang mit Suchtdruck.

Zum Abschluss des informativen 
Nachmittags gab es die Mög-
lichkeit, sowohl Fragen an die 
Referenten zu stellen als auch an 
den Informationsständen im Fo-
yer die vielfältigen Angebote der 
vier suchtspezifischen Stationen 
des kbo-Inn-Salzach-Klinikums im 
Gespräch kennenzulernen oder 
selbst auszuprobieren.

Ruth Höfter, kbo-Inn-Salzach-
Klinikum Wasserburg am In

Ruth Höfter,  
Chefärztin Suchtmedizin am  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum, begrüßte  
das interessierte Publikum zum 
ersten Infotag Suchtmedizin.

An den Informationenständen konnten die Besucher die vielfältigen An-
gebote der vier suchtspezifischen Stationen des kbo-Inn-Salzach-Klinikums 
kennenlernen. 
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iesige Raupen rund um Neurologie
100.000 Kubikmeter Erdreich 

wurden auf dem Gelände des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums Was-
serburg am Inn bewegt.

Die Baugrube für den ersten Pavil-
lon des kbo-Inn-Salzach-Klinikums 
hat schon die richtige Tiefe. „Die 
Romed-Klinik müssen wir noch ver-
senken“, frotzelt Geschäftsführer 
Dr. Theo Danzl, kbo-Inn-Salzach-
Klinikum, gut gelaunt. Da fehlen 
noch zwei Meter.

Riesige Raupen kurvten im letz-
ten Jahr rund um die Neurologie, 
beluden noch riesigere „Dumper“. 

Die drei Mega-Laster können rund 
70 Tonnen Zusatzgewicht aufl aden. 
Der Baustellenaushub wird nur ein 
paar Meter weiter gefahren, gleich 
südlich an die Baugrube abgeladen 
und zur Modellierung des Geländes 
genutzt.

Das war so nicht geplant. Ur-
sprünglich sollte der Erdaus-
hub abtransportiert werden. Die 
Ausschreibung dafür erbrachte 
allerdings einen Preis, der die Kos-
tenschätzung von fünf Millionen 
um 2,5 Millionen Euro übertraf. 
Eine andere Lösung musste her. Die 
nun eben lautet: Neumodellierung 

des Geländes, was ein Jahr Zeit kos-
tete, aber zumindest nicht gleich 
den fi nanziellen Rahmen sprengte. 
„Allerdings explodieren die Baukos-
ten generell. Das frisst die Ersparnis 
gleich wieder auf. Aber wenigstens 
sind wir im Rahmen der Kosten-
schätzung“, so Danzl.

Positiver Nebeneffekt: Es werden 
gegenüber der Ursprungsplanung 
etwa 8.000 Fahrten von 40-Ton-
nern gespart. „Pro Tag wären rund 
70 bis 80 Sattelschlepper über den 
Kreisverkehr auf die Bundesstraßen 
gefahren. Das hätte auch auf die 
Stadt negative Auswirkungen ge-

Dr. Theo Danzl, Geschäftsführer, freut sich über den Fortschritt auf der Baustelle und ist völlig fasziniert von den 
großen Raupen: „A bisserl kloanere bin i scho als Bua gfahrn.“

habt“, so Danzl. Der lokale Baulei-
ter Franz Schex hat ausgerechnet, 
dass mit der jetzigen Lösung der 
Umwelt etwa 1.500 Tonnen CO² 
eingespart werden. Die Aushubar-
beiten begannen im August 2018 
mit einem Jahr Startverzögerung, 
durch die kurzen Wege, die riesigen 
Transportfahrzeuge und den traum-
haften Herbst wurde allerdings ein 
wenig Zeit hereingeholt. 

Bauabschnitt I
Im ersten Bauabschnitt entste-

hen für rund 150 Millionen Euro 
der Neubau der Kreisklinik, der 
Zentralbau mit Empfang, Kantine, 
Cafeteria, Laboren, Röntgen und 
anderen gemeinsam genutzten Ge-
räten und Einrichtungen und der 
erste der vier Pavillons des kbo-Inn-
Salzach-Klinikums (Neurologie). Da 
in diesem Bauabschnitt auch gleich 
alle notwendige Großtechnik wie 
Lüftung, Klima, Wasseraufberei-
tung und anderes untergebracht 
ist – damit die Kreisklinik sofort ein-
satzbereit ist – verschlingt der erste 
Bauabschnitt schon zwei Drittel des 
Budgets. Fertig werden soll dieser 
Bauabschnitt 2021. ”Das ist sport-
lich“, so Dr. Stefan Piehler, klappt  
aber, wenn nichts Gravierendes da-
zwischenkommt.

Bauabschnitte II und III
Die Bauabschnitte II und III kosten 

nur etwa ein Drittel der Gesamt-
summe und sind Bettenhäuser in 
drei Pavillons. 80 Prozent der Bau-
kosten trägt der Freistaat Bayern, 
20 Prozent das kbo-Inn-Salzach-Kli-
nikum. Bei den Kollegen der Kreis-
klinik sieht es laut Danzl ähnlich 
aus: 80 Prozent trägt der Freistaat 
Bayern, den Rest der Landkreis Ro-

senheim. 234 Millionen Euro waren 
ursprünglich angesetzt. Es werden, 
dank Kostenexplosion auf dem 
Bausektor, wohl mehr werden.

Dafür werden die Folgekosten 
kräftig heruntergeschraubt: Das 
neue Großklinikum wird ein Nie-
drigenergie-Gebäude. Versorgt 
wird es vom Hackschnitzelheizwerk 
des kbo-Inn-Salzach-Klinikums, 
das von der Waldbauernvereini-
gung Wasserburg-Haag beschickt 
wird. Spitzenlasten werden bei 
Bedarf mit Erdgas abgefangen. 
„Für ein Blockheizkraftwerk hät-
ten wir auch noch Platz. Das bauen 
wir aber erst, wenn es fi nanziell 
interessant wird“, so Danzl. LED-
Beleuchtung, Ladestationen für E-
Bikes und E-Autos, klimatechnisch 
perfekte Fenster – alles vorgese-
hen. Und die Gründächer auf den 
vier Pavillons, die im Sommer die 
Hitze schlucken, im Winter die Käl-
te und die bei Starkregen wie ein 
Schwamm funktionieren.

Eine nützliche Idylle entsteht am 
Ende der Baugrube, damit die Was-
sermassen nicht unkontrolliert über 
das neu modellierte Gelände fl ie-
ßen. An dessen Südende wird‘s oh-
nehin nass: Dort sammelt sich das 
Oberfl ächenwasser in sogenannten 
Tostbecken. Die Teiche, um die he-
rum die verpfl anzten Großbäume 
stehen, verhindern, dass große Re-
genwassermengen ungepuffert in 
den Inn schießen. Und hübsch an-
zusehen sind sie auch noch.

Artikel von Sylvia Hampel, 
erschienen am 14.12.2018 in

der Wasserburger Zeitung
(leicht adaptiert)

Die Referenten von links nach rechts: Dr. Rupert Müller, Dr. Niels-Christian 
Köstner, Dr. Charlotte Wittekind und Dr. Tobias Rüther

fand der außerordentlich klare und 
gute Vortrag von Dr. Köstner in der 
lokalen Presse reges Interesse. 

Dr. phil. Charlotte Wittekind be-
richtete über die Behandlung der 
Posttraumatischen Belastungsstö-
rung (PTBS), den Stand der For-
schung und neue Entwicklungen. 
Dr. Wittekind konnte dieses kom-
plexe und emotional immer noch 
aufregende Thema klar und über-
sichtlich präsentieren. Mit ihrer Be-
sinnung auf die Fakten, die aktuellen 
Therapiemöglichkeiten und auch die 
hocheffi zienten manualisierten The-
rapieverfahren gelang es ihr, allen 
Anwesenden Mut zu machen, sich 
diesem Themenkomplex zuzuwen-
den und die therapeutische Arbeit 
bei traumatisch belasteten Patienten 
aufzunehmen sowie Schulungen für 
effi ziente Verfahren mitzumachen. 

Mit Dr. med. Tobias Rüther hat-
ten wir einen sehr unterhaltsamen 
und temperamentvollen letzten 

Bericht zum 11. Psychiatrischen Symposium Freilassing 
Redner zum Thema „Tabakab-
hängigkeit – eine psychiatrische 
Erkrankung“ in Freilassing. Dr. 
Rüther gelang es, die Zuhörer zu 
fesseln, indem er sehr bestimmt, 
pointenreich und dezidiert die 
Machenschaften der Tabakin-
dustrie attackierte, die Schwere 
der Erkrankung hervorhob und 
insbesondere darauf hinwies, 
dass die Tabakabhängigkeit eine 
Erkrankung des Kinder- und 
Jugendalters darstellt. Er mo-
tivierte zum Kampf gegen die 
Tabakabhängigkeit in unseren 
Krankenhäusern, indem er dar-
auf hinwies, dass unsere Patien-
ten nicht an ihrer Schizophrenie, 
sondern an ihrer Tabakabhängig-
keit versterben. Die kurzweilige 
schöne Veranstaltung motiviert 
uns dazu, auch im nächsten Jahr 
ein Symposium zu planen. 

Dr. med. Rupert Müller, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum 

Freilassing 

Am 20. Oktober 2018 fand in 
Freilassing das 11. Psychiatrische 
Symposium statt. Kollegen und 
Interessierte aus der Region 
zeigten reges Interesse, so dass 
die Veranstaltung auch mit zahl-
reichen Mitarbeitern der Klinik 
gut besucht war. 

Dr. Niels-Christian Köstner be-
richtete über die Elektrokon-
vuls ions therapie  ( EK T ) ,  den 
wissenschaftlichen Hintergrund 
und die klinische Anwendung. Die 
EKT wird im kbo-Inn-Salzach-Klini-
kum Wasserburg am Inn mit sehr 
großem Erfolg angewandt und be-
reichert die Therapiemöglichkeiten 
für unsere Patienten ungemein. 
Dr. Köstner informierte sachlich, 
kenntnisreich und profund über die 
Geschichte, den aktuellen Stand 
und die wissenschaftlichen Er-
kenntnisse dieses hocheffi zienten 
Therapieverfahrens. Die Methode 
ist einer breiten Öffentlichkeit nach 
wie vor negativ im Bewusstsein. So 
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Neue Erkenntnisse in Psychiatrie, 
Psychosomatik, Psychotherapie 

und Neurowissenschaf en

Neurowissenschaften. So reichten 
die Vorträge vom Umgang mit 
therapieresistenten Depressionen, 
über neue Leitlinien bei Schizo-
phrenie, Therapieansätze bei 
Angsterkrankungen, Neurostimu-
lationsverfahren, neue Daten zur 
Therapie von Schlafstörungen, bis 
hin zu einem Überblick über den 
aktuellen Wissensstand zu Autis-
mus und zu guter Letzt auch die 
Betrachtung des Zusammenhangs 
von Borderline-Störungen und be-

sonderer Persönlichkeitsentwick-
lung.

Ein Schwerpunktthema war der 
Vortrag von Prof. Zwanzger, der 
über ein Update der Internet-
therapie sprach. Die neuesten 
Entwicklungen im IT-Bereich ma-
chen auch vor der Psychothera-
pie keinen Halt. Heutzutage muss 
niemand mehr mit psychischen 
Erkrankungen ohne Austausch 
bleiben. Die verschiedensten so-

zialen Medien mit ihren Foren, 
Chats oder Infobörsen bieten 
jedem, der Internetzugang hat, 
eine Kommunikation mit eben-
falls Betroffenen. Aber auch 
Beratungsangebote, die von 
Ärzten moderiert werden, bie-
ten Aufklärung und Information. 
Und selbst in die Psychotherapie 
zieht das Computerzeitalter ein, 
als gezielte Intervention, in Form 
von Virtueller Realität (VR).

Lebensechte Situationen 
können simuliert werden

Mit den speziell aufgebauten 
Programmen, die dem Patienten 
zum Beispiel dazu verhelfen, eine 
Phobie zu überwinden, können 
lebensechte Situationen simuliert 
werden, die es dem Patienten 
Stück für Stück ermöglichen, sich 
an die angstbesetzte Situation 
heranzutasten.

Man muss nichts anderes tun, 
als eine Maske aufsetzen, eine 
Art überdimensionierte Brille, und 
schon ist man „in einer anderen 
Welt“. Der Patient kann sich nicht 
nur in seiner neuen Realität um-
sehen, sondern er fühlt sich ganz 
real dort in dem Geschehen. Ist es 
zum Beispiel eine Arachnophobie, 
die Angst vor Spinnen, die eine 
Einschränkung im Verhalten eines 
Menschen verursacht, so kann der 
Therapeut sogar mit Hilfe des Pro-
grammes die Spinne lenken. Ein 
langsames „virtuelles“ Herantas-
ten, das aber als echt empfunden 
wird, ermöglicht hier eine äußerst 
wirksame Konfrontationsthera-
pie. Denn das wichtigste, um die-
se Phobie zu überwinden, ist das 
Durchhalten, also das Durchleben 
der Angstsituation.

So nehmen laut Zwanzger dann 
doch die meisten der Patienten 
lieber eine virtuelle Spinne in die 
Hand als eine echte. „Hier sind 
ganz viele Szenarien möglich und 
viele könnten sich besser der vir-
tuellen Situation stellen als der 
echten.“ Stolz ist der Ärztliche Di-
rektor, dass seit letztem Jahr für 
wissenschaftliche Zwecke solch 
ein virtuelles Erleben auch in Was-
serburg am Inn möglich ist, hat er 
doch schon 2009 in Münster mit 
dieser Art Forschung begonnen. 
Dr. Julia Diemer leitet das Projekt 
in Wasserburg am Inn, bei dem 
die verschiedensten Angsterkran-
kungen, zum Beispiel die Höhen-
angst, virtuell behandelt werden.

Andrea Tretner, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Neben seiner Forschung zur Virtuellen Realität in der Psychotherapie berichtete Prof. Dr. Peter Zwanzger auch über therapieresistente Depression.

Beim Herbstsymposium des kbo-Inn-Salzach-Klinikums kamen viele Größen aus Forschung und Wissenschaft 
zusammen, um sich auszutauschen.

März 2019

der Klinik und Poliklinik für Kinder- 
und Jugendpsychiatrie, Psycho-
somatik und Psychotherapie der 
Universität Würzburg, und Prof. 
Dr. Borwin Bandelow von der Kli-
nik für Psychiatrie und Psychothe-
rapie der Universität Göttingen. 

Die behandelten Themen waren 
vielfältig und boten einen um-
fassenden Überblick über neue 
Erkenntnisse in Psychiatrie, Psy-
chosomatik, Psychotherapie und 

Beim Herbstsymposium des 
kbo-Inn-Salzach-Klinikums 
Wasserburg am Inn kamen al-
lerlei Größen aus Forschung 
und Wissenschaft zusammen, 
um sich auszutauschen. Prof. 
Dr. Peter Zwanzger, Ärztlicher 
Direktor des kbo-Klinikums, 
freute sich, „großartige Refe-
renten für diesen Tag gewon-
nen zu haben.“

Die deutschlandweit und in-
ternational bekannten Psycholo-
gen, Ärzte und Psychiater boten 
jeweils kurze Vorträge zu den 
neuesten Ergebnissen ihrer For-
schungsgebiete und stellten sich 
jeweils am Schluss den Fragen 
der Zuschauer. 

Neben Prof. Zwanzger waren 
die Referenten: PD Dr. Alkomiet 
Hasan, Stellvertretender Ärztli-
cher Direktor der Klinik für Psy-
chiatrie und Psychotherapie der 
LMU München, Prof. Dr. Dr. Ka-
tharina Domschke, Ärztliche Di-
rektorin und Lehrstuhlinhaberin 
an der Klinik für Psychiatrie und 
Psychotherapie der Universität 
Freiburg, Prof. Dr. Andreas Fall-
gatter, Ärztlicher Direktor und 
Lehrstuhlinhaber an der Klinik für 
Psychiatrie und Psychotherapie 
der Universität Tübingen, Prof. 
Dr. Thomas Pollmächer, Ärztli-
cher Direktor und Chefarzt am 
Zentrum für Seelische Gesund-
heit, Klinikum Ingolstadt, Prof. 
Dr. Marcel Romanos, Ärztlicher 
Direktor und Lehrstuhlinhaber an 
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Die Umzüge der Stationen 
sind abgeschlossen, die Kon-
zepte stehen, neue Aufgaben 
und Projekte stehen an. 

Vieles hat sich im kbo-Klinikum 
München-Nord in den vergan-
genen Monaten getan. „Auslö-
ser“ der neuen Konzepte war die 
Rückkehr der Suchtstation in den 
Norden Ende 2017. „Einerseits wa- 
ren wir froh, den Patienten mit 
einer Suchterkrankung eine stati-
onäre Behandlung hier anbieten 
zu können. Umgekehrt muss-
ten wir aber eine andere Stati-
on in Haus 7 dafür auflösen“, 
fassen Chefarzt Dr. Stephan 
Heres und Pflegedienstleitung  
Beatrix Schulte-Hamann zusammen. 

In einer Leitungsklausur wurden 
Lösungen erarbeitet: Zukünftig 
wird es drei fakultativ geöffnete 
und eine durchwegs geöffnete 
psychiatrische Aufnahmestation, 
eine geschützte gerontopsychiatri-
sche Station sowie die Suchtstation 
in Haus 7 auf dem Gelände des Kli-
nikums Schwabing geben. „Diese 
Lösung ist tragfähig und bildet den 
aktuellen Bedarf des Sektors Nord 
an stationär-psychiatrischen Ange-
boten ab. Selbstverständlich wur-
de sie in der beschriebenen Form 
auch mit dem Direktorium und 
dem Betriebsrat abgestimmt“, be-
tonen Schulte-Hamann und Heres. 
Allerdings ist dies nur ein einzel-
ner Baustein, weitere sollen dem-
nächst folgen. So werden Heres 
und Schulte-Hamann ab sofort ei-
nen ärztlichen Konsildienst für die 
geriatrische und gynäkologische 
Abteilung des Schwabinger Kran-
kenhauses anbieten. Hinzukom-
men könnte dann perspektivisch 
ein Projekt, in dem nicht mehr nur 
Ärzte, sondern auch erstmals Pfle-
gekräfte diesen Konsildienst leisten 
würden. „Der Bedarf bei den pfle-
gerischen Kolleginnen und Kolle-
gen in den somatischen Fächern 
ist hoch und wird auch dezidiert 
gewünscht“, so Schulte-Hamann. 
„Ein weiterer Schritt ist eine engere 
Zusammenarbeit mit Heimen und 
Senioreneinrichtungen im direk-
ten Umfeld der Klinik Nord. Immer 
wieder werden ältere Menschen 

zu uns überwiesen, deren psychi-
sche Erkrankung und Krise dort vor 
Ort nicht zeitnah und intensiv genug 
behandelt werden können“, so He-
res. Ziel soll eine intensive Beratung 
und Zusammenarbeit mit den Hei-
men und niedergelassenen Ärzten 
sein, um eine stationäre Behandlung 
möglichst zu vermeiden. „Hier könn-
ten vor allem aufsuchende Angebo-
te unserer gerontopsychiatrischen 
Ambulanz helfen, die stationäre 
Aufnahme möglichst zu vermeiden. 
Ebenso bei Patienten, die noch in 
ihrem häuslichen Umfeld leben und 
plötzlich deutlich intensivere Hilfe 
benötigen. Hier könnte künftig auch 
eventuell die stationsäquivalente Be-
handlung (STäB) eine Option wer-
den“, so der Chefarzt.

Zunehmende Wohnungs- 
losigkeit unter Patienten

Auch für die Suchtstation, die Pa-
tienten mit einer Alkohol- und Me-
dikamentenabhängigkeit behandelt, 
hat das multiprofessionelle Team ein 
weiterentwickeltes Konzept erarbei-
tet. Das stationäre Angebot wird sich 
noch intensiver in das bestehende 
Versorgungsnetz im Norden integ-
rieren, der Entzug auch weiterhin im 
tagesklinischen Setting als zusätzliche 
Option angeboten werden.

Um dem Ziel näherzukommen, 
eine stationäre Behandlung nach 
Möglichkeit zu vermeiden und auf 
teilstationäre oder ambulante Ange-
bote auszuweichen, wurde auch das 
Angebot der kbo-Tagesklinik in der 
Leopoldstraße in München erweitert.

Gab es bislang 24 Plätze, sind es nun 
36, gleichzeitig ist die Abstimmung 
mit München-Ost und dem Zentrum 
für Abhängigkeitserkrankungen hin-
sichtlich des tagesklinischen Behand-
lungsangebots intensiver geworden. 
„Natürlich schauen wir, für welche 
Patienten sich eine Behandlung eher 
bei den Kollegen in Berg am Laim 
oder bei uns in Schwabing fachlich 
anbietet bzw. sich einfacher reali-
sieren lässt. Hier ist nicht immer die 
Grenze des Versorgungssektors ent-
scheidend, sondern der Anfahrtsweg 
des Patienten oder eben die geronto-
psychiatrische fachliche Ausrichtung 

des Angebots“, so Heres. Einfach 
wird die Umsetzung der verschiede-
nen Konzeptbausteine nicht, auch 
und gerade wegen diverser, schwer 
zu beeinflussenden externen Fak-
toren. 

Gerade die zunehmende Woh-
nungslosigkeit unter den Patien-
ten macht den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern Sorgen, denn 
„auf die Straße“ entlässt niemand 
gerne. Hier setzen Dr. Günther 
Rödig, Stabsstelle Vermeidung 
Wohnungslosigkeit, und kommu-
nale Stellen an und versuchen, zu 
helfen. 

Auch die zunehmende Zahl älte-
rer Patienten, die bis vor kurzem 
noch in ihrem eigenen Zuhause 
lebten, aber aus verschiedenen 
Gründen dorthin nicht mehr zu-
rück können, ist ein schwer zu 
lösendes und mittlerweile immer 
häufiger auftretendes Problem. Die 
Wartezeiten für einen Heimplatz 
sind lang, mitunter werden die 
Patienten als „Überbrückung“ bis 
zur Heimaufnahme stationär ins 
Krankenhaus eingewiesen.

Trotz der Herausforderungen se-
hen beide optimistisch in die Zu-
kunft: „Es ist ein ambitioniertes 
Ziel, das wir verfolgen. Aber wir 
sind von unseren Ansätzen über-
zeugt, und noch wichtiger ist für 
uns, dass alle Teams des Nordens 
diesen Weg mitgehen wollen. Ge-
meinsam haben wir die Konzepte 
erarbeitet, gemeinsam werden 
wir sie umsetzen“, so Schulte-
Hamann und Heres. 

Henner Lüttecke

Bereichspflegedienstleitung Beatrix Schulte-Hamann und Chefarzt PD Dr. Stephan Heres

Im Norden viel Neues

Eingang zur neuen kbo-Klinik 
München-Nord

Vorne v. l.: Rudolf Starzengruber, Maria Nemeth, Gitta Traublinger und  
Dr. Maria Epple hinten: Dr. Rupert Müller, Petra Ohlendorf und Alexander Schmauz

Fünf Jahre Trialog 
in Freilassing

Zögerliches Kennenlernen -  
freudiges Wiedersehen

„Trialog“ meint den Austausch 
zwischen Betroffenen, Angehöri-
gen und Professionellen auf 
Augenhöhe. Ziel ist es, sich 
wechselseitig fortzubilden und 
eine gemeinsame Sprache zu 
finden. Der Abbau wechselseiti-
ger Vorurteile ermöglicht das 
gegenseitige Verständnis. 
Entwickelt wurde der Trialog 
1989 in den Hamburger Psycho-
se-Seminaren, die sich räumlich 
und inhaltlich weit verbreitet 
haben. Beim Bezirk Oberbayern 
wurde der Trialog schon früh 
gefordert: Bereits im ersten 
Psychiatriekonzept stand dies im 
Zentrum einer „notwendig zu 
schaffenden“ Einrichtung. Seit 
1992 forciert der Bezirk Ober-
bayern eine psychiatrische 
Reformbewegung. Der Trialog 
als gleichrangige Partnerschaft 
zwischen Betroffenen, Angehöri-
gen und Professionellen steht im 
Mittelpunkt des Soteria-Konzep-
tes aus dem Jahr 1995. Ein Jahr 
später gab es das erste Haarer 
Expertengespräch über Angehö-
rigenarbeit und die Bedeutung 
der Zusammenarbeit von 
Betroffenen, Angehörigen und 
Professionellen. Heute gibt es an 
fast allen Klinikstandorten 
trialogische Angebote.

Infobox

kation mit Betroffenen und Ange-
hörigen. Für Nehmet ist besonders 
das Brückenbauen wichtig: „Jeder 
Teilnehmer eines Trialogs wird zum 
Brückenbauer für das Thema psychi-
sche Erkrankungen. Der beste Weg, 
um Stigmata abzubauen, ist immer 
noch der persönliche Kontakt und 
Austausch.“ Dieser sei die große 
Stärke der Tagesklinik des kbo-Inn-
Salzach-Klinikums Freilassing: Zu den 
trialogischen Veranstaltungen kom-
men regelmäßig zwischen 30 und 
50 Personen. Durch den Austausch 
der unterschiedlichen Sichtweisen ist 
auch bei sensiblen Themen, wie etwa 
der „Zwangsmedikamentation“, eine 
neue Art des gegenseitigen Verste-
hens möglich.

Wolfgang Englmaier,  
Bezirk Oberbayern

Seit einem halben Jahrzehnt 
bietet das kbo-Inn-Salzach-Kli-
nikum in der Tagesklinik in Frei-
lassing Trialog-Veranstaltungen 
an. Diese bieten Psychiatrie-
Erfahrenen, ihren Angehörigen 
und Profis gleichermaßen die 
Gelegenheit zum Gedankenaus-
tausch und zur Fortbildung.

Oberärztin Petra Ohlendorf bringt 
in den Trialog die Perspektive der 
Profis ein. Sie sagte bei einer klei-
nen Feier zum halbrunden Jubiläum: 
„Aus dem zurückhaltenden Zuhö-
ren und vorsichtigen Kennenlernen 
ist inzwischen ein reger und offener 
Austausch von Menschen geworden, 
die ihre Seelenlandschaften besser 
verstehen gelernt haben. Wir spüren 
jedes Mal eine Wiedersehensfreude 
unter den Teilnehmern unserer Tria-
log-Abende.“

Der Jubiläumstermin war vergleich-
bar mit einer normalen Trialog-Ver-
anstaltung: Verschiedene Vertreter 
der Betroffenen, Angehörigen und 
professionellen Helfer berichteten in 
kurzen Impulsvorträgen von ihren 
Erfahrungen. Anschließend gab es 
Gelegenheit zum Austausch. Die 
Themen, die in Freilassing auf den 
Tisch gelegt werden, sind vielfältig. 
Sie reichen vom Hinterfragen der 
Rolle der Psychiater über Fluch und 
Segen von Psychopharmaka bis hin 
zu Krankheitsbildern. Das Besonde-
re des Trialogs ist das Austauschen 
unterschiedlicher Sichtweisen durch 
Betroffene, Angehörige und Mitglie-
der der therapeutischen Teams.

Für Maria Nehmet, Regionalkoordi-
natorin für Psychiatrie und Suchthilfe 
beim Bezirk Oberbayern, ist der Tria-
log eine Erfolgsgeschichte. Sie führ-
te bei der Jubiläumsveranstaltung 
aus: „Viele Projekte und neue gute 
Strukturen sind in den vergangenen 
zehn Jahren durch die Einbindung 
der Betroffenen und Angehörigen 
entstanden.“ Nehmet führte aus, 
dass nicht nur der Bezirk den Erfah-
rungsaustausch aller Betroffenen 
unterstütze: Auf Landesebene sehe 
man dies durch die Stärkung des Psy-
chisch-Kranken-Hilfe-Gesetzes (Psy-
chKHG), und auch die Bundes-Politik 
fördere immer mehr die Kommuni-
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die wir annehmen und ihr als kbo-
Klinikum gerecht werden wollen. 
Auch als Klinikum müssen wir ge-
sellschaftspolitisch Position bezie-
hen.“ 

Mederer erinnerte daran, dass die 
Erinnerungskultur aus vielen kleinen 
Mosaiksteinen bestehe, die aufein-
ander abgestimmt sein müssen und 
in ihrer Gänze die Menschen an-
sprechen müsse. „Als Bezirk haben 

eschichte kennen, um die Zukunft zu gestalten

wir uns aktiv bei dem Gedenkbuch 
der Münchner Opfer der Euthanasie 
eingebracht, ein weiteres Buch über 
die Opfer in Oberbayern wird fol-
gen. Ebenso diskutieren wir, wie die 
Erinnerung an Orten, zum Beispiel 
in Haar, gestaltet werden kann. Klar 
ist, dass wir aus der Geschichte ler-
nen müssen, um die Zukunft gestal-
ten zu können.“

Henner Lüttecke

Thomas Auerbach (kbo-Isar-Amper-
Klinikum München-Ost)

Der Preisträger Dr. Andreas Fraun-
hofer, der das Kooperationsprojekt 
„CANDo“ der Hochschule Mün-
chen am kbo-Isar-Amper-Klinikum 
betreut, erhielt einen von der Ar-
beitstherapie gefertigten Tiffany-
Pokal überreicht. 

An dieser Stelle gebührt dem Orga-
nisationsteam Dank, denn es hat für 
einen reibungslosen Ablauf der zwei-
tägigen Veranstaltung gesorgt. Mit 
Blick in die Zukunft wird es hoffent-
lich noch viele Pflegefachtage wie 
diesen geben, mit einem großen Au-
genmerk auf die Inhalte, die sowohl 
die akademisierte Pfl ege als auch die 
Fachpfl ege und alle weiteren Inter-
essierten ansprechen sollten, die die 
pfl egerische Versorgung strukturiert 
weiterentwickeln wollen.

Cornelia Giannì, kbo-Isar-Amper-
Klinikum München-Ost

Zweiter kbo-Fachtag Pfl ege 2018
werten. Am zweiten Tag der Veran-
staltung wurden in der Pause nach 
den Hauptrednern die Stimmen 
ausgezählt, woraus sich folgende 
Platzierungen ergaben:

Platz 1: 
„Einladung zur Fallberatung“

von Prof. Dr. Astrid Herold-Majum-
dar (Hochschule München) und Dr. 
Andreas Fraunhofer (kbo-Isar-Am-
per-Klinikum München-Ost)

Platz 2: 
„Evaluationsgespräch nach 
freiheitsbeschränkenden 

Maßnahmen“ 
von Bernhardt Baader, Alexander 
Schwaiger, Josef Götz und Michael 
Eberherr (kbo-Inn-Salzach-Klinikum)

Platz 3: 
„IQP – Instrument zur Quali-

tätseinschätzung pfl egediagno-
senbasierter Prozessplanung“

von Cornelia Giannì, Dr. Andre-
as Fraunhofer, Johannes Edel und 

Unter dem Motto „Pfl egewis-
senschaft in der Praxis“ fand am 
18. und 19. Oktober 2018 der 
zweite kbo-Fachtag Pfl ege im 
Kleinen Theater Haar statt.

 In diesem besonderen Ambiente 
des Jugendstils fi el es leicht, sich auf 
die Themen einzulassen. Mit ca. 150 
Teilnehmern war die Veranstaltung 
gut besucht. Unter anderem hatten 
sich viele Auszubildende und Studie-
rende angemeldet, die als zukünftige 
Potenzialträger für die Weiterent-
wicklung der Pfl ege von besonderer 
Bedeutung sind. Nach der Begrü-
ßung durch Dr. Margitta Borrmann-
Hassenbach und Hermann Schmid 
erörterte Prof. Dr. Michael Bossle 
die Professionalisierung und die Be-
deutung der Pfl egewissenschaft in 
der Praxis im Eröffnungsvortrag. In 
dem vielfältigen Programm mischten 
sich visionäre Vorträge, zum Beispiel 
„Robotic in der Pfl ege“, mit Manage-
mentthemen, Organisationsstruktur 
in der Pfl ege mit praxisorientierten 
Handlungskonzepten wie die Vor-
stellung der pfl egerischen Trauma-
behandlung. 

Die Vorstellung der gesetzlichen 
Veränderungen, wie das Pflege-
strukturgesetz II, rundeten die 
Facetten der Vorträge ab. Alle Vor-
träge und Workshops waren gut 
besucht und wurden von den Teil-
nehmern gut bis sehr gut bewer-
tet. Neben den Vorträgen gab es 
zusätzlich eine Posterausstellung. 
Während der beiden Tage hatten 
alle Teilnehmer die Möglichkeit, die 
ausgestellten Poster anonym zu be-

Freuen sich mit dem Preisträger (von links nach rechts): Dr. David Rester, 
Ronny Schulz, Johannes Edel, Viktoria Lehrer, Denise Seidenspinner, Dr. 
Andreas Fraunhofer, Clara Schumacher, Gerd Bekel, Raymar Homm und 
Hermann Schmid.   
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In einer mehrtägigen Fort-
bildung unter dem Titel „Ohr-
Akupunktur nach dem NADA 
-Protokoll“ haben in der kbo-
Lech-Mangfall-Klinik Agatha-
ried etwa 20 Mitarbeiterinnen 
alles über die richtige Anwen-
dung von Akupunkturnadeln 
gelernt. 

Unter der Anleitung von Dr. Petra 
Werner, Oberärztin des Suchtbe-
reiches am kbo-Isar-Amper-Klini-
kum, wurde den Mitarbeiterinnen 
aus der Pfl ege und dem ärztlichen 
Dienst aus allen kbo-Lech-Mang-

Akupunktur 
in den 

kbo-Lech-Mangfall-Kliniken

fall-Kliniken erklärt, wie man die 
Nadeln richtig setzt, für wen eine 
Behandlung in Frage kommt und 
worauf man im Einzelfall achten 
muss.

„Eine tolle Veranstaltung mit 
vielen praxisnahen und wichti-
gen Informationen über die NA-
DA-Ohr-Akupunktur-Technik“, 
erklärte Heidi Damböck, Pfle-
gedirektorin in den kbo-Lech-
Mangfall-Kliniken, nach dieser 
interessanten Weiterbildung.

Barbara Falkenberg

Von links nach rechts: Dr. Norbert Göttler, Jürgen Müller-Hohagen, Bezirkstagspräsident Josef Mederer, Prof. Dr. Peter 
Brieger und Dr. Jörg Skriebeleit

Last noch tragen und viele wichtige 
Fragen nicht geklärt sind“, so der 
Dachauer. 

Wie groß Verantwortung sein 
kann, verdeutliche Prof. Dr. Brieger. 
Als Ärztlicher Direktor steht er in 
der Nachfolge von Dr. Hermann 
Pfannmüller, einem überzeugten 
Nazi und verantwortlich für mehr 
als 2.200 Opfer in Haar. „Aus der 
Geschichte wächst Verantwortung, 

aktueller politischer Diskussionen 
müsse man Position beziehen und 
klare Grenzen aufzeigen, so Me-
derer. 

Skriebeleit erinnerte daran, dass 
sich die Art und Form der Erin-
nerung verändere. Neue Genera-
tionen bräuchten einen eigenen 
Erfahrungsraum, um ihre Erfi ndun-
gen auf das Grauen zu übersetzen. 
„Man muss die verschiedenen Pers-
pektiven aller Beteiligten sehen. Der 
Begriff „Erinnerungskultur“ ist für 
mich statisch, genau das darf aber 
nicht geschehen“, so der Leiter der 
KZ-Gedenkstätte in der Oberpfalz. 

Dass gerade die Nazi-Diktatur 
heute nicht nur gesellschaftspo-
litisch noch nachwirkt, legte der 
Psychotherapeut Dr. Jürgen Mül-
ler-Hohagen dar. Seit mehr als 30 
Jahren beschäftigt er sich mit den 
Nachwirkungen auf Familien, auf 
die zweite und dritte Generation der 
Nachkommen der Täter und auch 
der Opfer. „Auch heute kommen 
noch Ur-Enkel von Tätern oder Op-
fern zu mir, die traumatisiert sind. 
Ich glaube, dass viele Familien diese 

Was kann, was soll Erinne-
rungskultur heute erreichen? 
Über diese Frage diskutierten 
Bezirkstagspräsident Josef Me-
derer, der Ärztliche Direktor des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums Prof. 
Dr. Peter Brieger, der Psychothe-
rapeut Jürgen Müller-Hohagen 
und der Leiter der KZ-Gedenk-
stätte Flossenbürg Dr. Jörg 
Skriebeleit unter der Moderati-
on von Dr. Norbert Göttler, Be-
zirk Oberbayern. 

„Es ist höchste Zeit, dass wir uns 
als Bezirk Oberbayern unserer Ver-
antwortung stellen und die Ge-
schichte weiter aufarbeiten“, fasste 
Bezirkstagspräsident Josef Mede-
rer seine Überlegungen zusammen. 
Mederer selbst hat 2017 eine Ar-
beitsgruppe innerhalb des Bezirks 
und seiner Einrichtungen installiert, 
die die grauenhaften Geschehnisse 
während der NS-Diktatur aufarbei-
ten soll. 

Allein im heutigen kbo-Klinikum 
München-Ost wurden mehr als 
2.200 Menschen deportiert oder 
umgebracht. Gerade im Rahmen 
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Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der NADA-Fortbildung



kbo-Strategietag und kbo-
Führungskräfte-Forum. Der 
kbo-Strategietag Ende Okto-
ber 2018 fand mit der ersten 
und zweiten Führungsebene 
der kbo-Gesellschaften statt 
und hatte das Ziel, die weitere 
Entwicklung der strategischen 
Planungen mit Abstimmung der 
wichtigsten Handlungsfelder zu 
erarbeiten.

 Ein wichtiger Impuls für die enga-
gierten Diskussionen lieferten die 
Analyse der Auswirkungen der Re-
fi nanzierung von Krankenhausleis-
tungen nach dem neuen PsychVVG 
(Gesetz zur Weiterentwicklung der 
Versorgung und der Vergütung für 
psychiatrische und psychosomati-
sche Leistungen) mit detaillierten 
Personalnachweispfl ichten. 

Digitalisierung betrifft alle

Ein weiterer Schwerpunkt in der 
Diskussion zum Thema „Steu-
erungsmöglichkeiten des Ver-
sorgungsgeschehens bei kbo 
zwischen vollstationärer, teilsta-
tionärer und ambulanter psychi-
atrischer Versorgung“ ergab sich 
auf Basis der Analyse des §21-Da-
tensatzes mit den kbo-weiten Be-
legungs- und Verweildauerdaten 
nach Diagnosegruppen. Weiteres 
wichtiges Thema war die Digita-
lisierung, die alle Unternehmens-
belange und alle Mitarbeitenden 
betrifft. Auch wurde die Not-
wendigkeit festgestellt, unsere 
Prozesse und Strukturen immer 

wieder auf sinnvolle Wirtschaft-
lichkeitsreserven hin zu prüfen, 
um unseren Kernaufgaben in der 
Patientenversorgung bestmöglich 
gerecht werden zu können. Das 
Arbeitstreffen mit der ersten und 
zweiten Führungsebene fand die-
ses Mal im Gesellschaftshaus des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums Mün-
chen-Ost statt. 

Am Abend schloss sich das kbo-
Führungskräfte-Forum an, das 
auch in diesem Jahr von Petra 
Ertl, Leitung des kbo-Vorstands-
bereichs Personal und Personal-
entwicklung, moderiert wurde. 
Eröffnet wurde die Veranstaltung 
von Bezirkstagspräsident Josef 
Mederer, Vorsitzender des kbo-
Verwaltungsrates. Stellvertretend 
für alle Teams und Mitarbeitenden 
von kbo richtete er seinen Dank 
für das bisher Geleistete an die 
anwesenden Führungskräfte. Ziel 
müsse es sein, am Ball zu bleiben 
und die sehr guten Leistungen von 
kbo auch in Zukunft zu fördern.

Für den Vorstand von kbo fass-
te Dr. Margitta Borrmann-Has-
senbach die Ergebnisse und die 
Handlungsimpulse aus dem vo-
rangegangen kbo-Strategietag 
zusammen. Für die Zukunft be-
deutend wird die noch stärkere 
Hinwendung der kbo-Gesellschaf-
ten zu einer noch intensiver gestal-
tenden und steuernden Rolle bei 
wachsendem psychiatrisch-psy-
chotherapeutischen Versorgungs-
bedarf in einer stark wachsenden 

Bevölkerung in Oberbayern sein. 
Die Krankenhausfinanzierung 
nach PsychVVG mit Personalnach-
weispfl ichten und dem Gebot der 
Wirtschaftlichkeit, aber auch die 
konsequente Weiterentwicklung 
der Leitlinie „ambulant – vor teil-
stationär – vor vollstationär“ bil-
den hierfür den Rahmen. Um diese 
Herausforderungen erfolgreich 
angehen zu können, müssen die 
Themen Mitarbeiterbindung, -ge-
winnung und -entwicklung auch 
künftig einen zentralen Platz bei 
unseren Bemühungen einnehmen. 
Insbesondere auch die Digitalisie-

Bezirkstagspräsident Josef Mederer eröffnete die Abendveranstaltung.

Planung, 
Refl exion 

und ustausch

Prof. Dr. Gert Kaluza Sorgten für gute Musik: Michael Reiserer und Titus Waldenfels.

rung bei kbo in diesen Handlungs-
feldern wird für die Gestaltung 
und Weiterentwicklung zukunfts-
fähiger Versorgungsstrukturen im 
kbo-Verbund wesentlich sein.

Gesundheit stärken

Den Abschluss bei den Rednern 
machte Prof. Dr. Gert Kaluza vom 
GKM-Institut für Gesundheitspsy-
chologie, Marburg. Unter dem Titel 
„Führung und Gesundheit“ widmete 
er sich der Frage, wie Führungskräfte 
die Gesundheit ihrer Mitarbeitenden 
stärken können. Seine Modelle und 

Methoden zählen zu den Grundlagen 
des Moduls 2018 im kbo-Führungs-
kräfte-Curriculums (Pflichtfortbil-
dung für alle Führungskräfte).

In festlicher Atmosphäre fand 
das kbo-Führungskräfte-Forum 
erstmals im Kleinen Theater Haar 
statt. Den musikalischen Rahmen 
für den Ausklang beim gemeinsa-
men Abendessen boten Alexandra 
Fischer am Piano sowie Michael 
Reiserer und Titus Waldenfels.

Dr. Margitta Borrmann-
Hassenbach, Vorstand kbo
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Zehn Jahre Frauenstation mit Mutter-
Kind-Einheit – Haus 71 feiert Jubi äum
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Es wurde halt einfach das getan, 
was zu tun war, und dabei wurde 
auch mal ein Pinsel in die Hand ge-
nommen, um die Zimmer selbst zu 
streichen oder ein Schraubenzieher, 
um die Möbel, die selbst gekauft 
wurden, aufzubauen“, erinnert 
sich Otti Kurz. Gleichzeitig mit dem 
Umbau der Station begannen die 
Verhandlungen mit dem Jugend-
amt für die Finanzierung. Bis heute 
wird die Erzieherin vom Jugendamt 
bezahlt. Die Erzieherin unterstützt 
die Mütter beim Hineinwachsen 
und Ausfüllen der Mutterrolle, gibt 
Tipps, Rat und Unterstützung und 
kümmert sich um die Kinder, wenn 
die Mütter in den Therapien sind. 
Schwierig wird es nur, wenn die 
Erzieherin krank ist oder in Urlaub 
geht, denn einen Ersatz gibt es lei-
der nicht.

Eröffnung einer neuen Station

Im Oktober 2008 wurde die neue 
Station eröffnet, aber in den ers-
ten Wochen kam keine Mutter mit 
Kind. Erst im Dezember desselben 
Jahres hatte sich die Information 
über die Existenz von Haus 71 aus-
reichend verbreitet, so dass die ers-
te Mama mit Kind aufgenommen 
werden konnte. Bei Aufnahmen 
mit Kind war und ist es aber Vo-
raussetzung, dass die Mutter ihr 
Kind im Stationsalltag selbststän-
dig und selbstverantwortlich ver-
sorgen kann.

Die Frauenstation mit Mutter-
Kind-Einheit, Haus 71 am kbo-Kli-
nikum München-Ost, ist die einzige 

Station im Umkreis von München, 
auf der neben Frauen auch Müt-
ter mit kleinen Kindern behandelt 
werden können. Die Station verfügt 
über insgesamt 14 Therapieplätze 
zur vollstationären Behandlung von 
Frauen und Müttern, sechs Plätze 
davon für Mütter mit einem bis zu 
vier Jahre alten Kind. Die Mütter 
erhalten zusammen mit ihrem Kind 
ein Einzelzimmer. Behandelt wer-
den auf der Mutter-Kind-Einheit 
Mütter in seelischen Krisen und 
mit allen psychischen Störungen, 
wobei eine ausreichende Stabilität 
und Therapiemotivation der Mutter 
vorliegen muss. 

Geleitet wurde die Station zu-
nächst von Dr. Gernot Matzander, 
danach von Dr. Mira Beroš. Auf sie 
folgte Dr. Stephanie Schabert und 
seit 01. Oktober 2017 ist die Frau-
enstation mit Mutter-Kind-Einheit 
unter der Leitung von Oberarzt Dr. 
Markus Pausch. Hier sieht man, 
dass Haus 71 nie eine „männerfreie 
Zone“ war, sein wollte oder ist – im 
Team arbeiten männliche Mitar-
beiter und Männer als Angehörige 
sind gerne gesehen.

Therapieschwerpunkt 
der Frauenstation

Im Laufe der Zeit hat sich der The-
rapieschwerpunkt der Frauensta-
tion immer mehr spezialisiert. Als 
Teil der Klinik für Psychosomatik 
ist mittlerweile die Hauptbehand-
lungsstrategie auf Haus 71 die Psy-
chotherapie und hier speziell die 
Behandlung von Angst- und Pa-

nikstörung. Diese Erkrankung tritt 
bei Frauen ca. doppelt so häufig 
auf wie bei Männern. Dem wird 
mit dem speziellen Behandlungs-
schwerpunkt Rechnung getragen. 
Darüber hinaus wird eine Behand-
lung bei Traumafolgeerkrankungen, 
Zwängen, dissoziativen Symptomen 
und affektiven Störungen ange-
boten. Frauenspezifi sche Themen 
und Gesichtspunkte fi nden in den 
Therapien weiterhin ausreichend 
Platz. Bei Bedarf werden auch frau-
enspezifi sche Nachsorgeangebote 
vermittelt.

Dr. Pausch leitet zudem das Trau-
ma-Zentrum, und die Kombination 
macht viel Sinn. Zusammen mit Sta-
tionsleiter Philipp Ziegler und seiner 
Vertretung Otti Kurz betreut er die 
Frauen und Mütter mit Kindern. 
„Viele der Frauen waren Gewalt 
ausgesetzt und sind heute trau-
matisiert bzw. zeigen Symptome 
in Folge dieser Erfahrungen,“ sagt 
er. „Die Therapie der Mütter kann 
viel erfolgreicher gestaltet werden, 
wenn wir die Interaktion zwischen 
Mutter und Kind berücksichtigen 
und in die Therapie einbeziehen 
können.“ 

Mit einigen Aspekten seelischer 
Erkrankung hat Haus 71 mittler-
weile besondere Expertisen, hier-
zu zählen Behandlung psychischer 
Störungen während Schwanger-
schaft und Stillzeit, Beratung bei 
der Aufklärung von Kindern über 
die Erkrankung, Familiengespräche, 
Vermittlung von Hilfsangeboten 
für die gesamte Familie. Zusätz-
lich zu den Gruppen- und Einzel-
gesprächstherapien werden auch 
Musik-, Kunst- und Sporttherapi-
en angeboten. In der Regel kön-
nen die Frauen mit einer kurzen 
Wartezeit aufgenommen werden, 
bei Müttern ist ein obligatorisches 
Vorgespräch durch den Oberarzt 
nötig, um die Indikation und Rah-
menbedingungen zu klären. Die 
Behandlungsdauer beläuft sich auf 
acht bis zehn Wochen, dann muss 
die Nachbetreuung organisiert sein, 
die ambulante Weiterbehandlung 
sowie etwaige Haushaltshilfen, Um-
züge in Mutter-Kind-Einrichtungen 
usw. Hier leistet Peggy Dittrich, die 
Sozial-Pädagogin von Haus 71, die 
seit Tag eins im Team mitarbeitet, 
einen ganz wichtigen Betrag.

2019 wird die Frauenstation mit 
Mutter-Kind-Einheit nun auch Haar II 
verlassen und nach Haar I umziehen. 
Nach dem erfolgreichen Umzug soll 
dann auch der runde Geburtstag in 
den neuen Räumlichkeiten entspre-
chend nachgefeiert werden. 

Auf die nächsten zehn Jahre Frau-
enstation mit Mutter-Kind-Einheit!

Dr. Markus Pausch, 
kbo-Isar-Amper-Klinikum 

München-Ost 
Seit zehn Jahren gibt es die Mutter-Kind-Station in Haus 71.

Mütter mit kleinen Kindern konn-
ten bis zur Eröffnung von Haus 71 
oft nicht stationär behandelt wer-
den, da die Versorgung ihrer Kin-
der nicht ausreichend gewährleistet 
war. Bei häufi g fehlender, familiärer 
Unterstützung – viele Mütter waren 
und sind alleinerziehend – stellte 
die Abgabe des eigenen Kindes in 
eine Pfl egefamilie über das Jugend-
amt die einzige Möglichkeit dar, 
sich in eine stationäre Behandlung 
begeben zu können. 

Zudem gab es häufig den dezi-
dierten Wunsch von Müttern, eine 
Behandlung mit ihrem Kind machen 
zu können, vor allem, weil eine sol-
che stationäre Behandlung häu-
fi g mehrere Wochen in Anspruch 
nimmt und nicht innerhalb von ei-
nigen wenigen Tagen erledigt ist. 
Eine so lange Trennung von Mutter 
und Kind in dieser wichtigen Ent-
wicklungsphase des Kleinkindes 
– in Haus 71 wurden und werden 
nur Kinder unter vier Jahren mit 
aufgenommen – ist weder für das 
Kind, noch für die Mutter und ihre 
seelische Genesung, noch für die 
Mutter-Kind-Interaktion förderlich.

Mutter-Kind-Einheit

Um die Kinder mitbringen zu kön-
nen, brauchte es aber passende 
Räumlichkeiten und eine Betreu-
ung für die Kinder. So wurde Haus 
71 kurzerhand umgebaut, und aus 
Doppelzimmern wurden Einzelzim-
mer für Mütter mit Kind. „Das war 
damals ein großes Projekt, bei dem 
einfach alle mitgearbeitet haben. 

Vor mehr als zehn Jahren, im 
Jahr 2008, wurde die Idee einer 
Station für Frauen und Mütter 
mit einer seelischen Erkrankung, 
unter der Leitung des damaligen 
Chefarztes Dr. Herbert Pfeiffer, 
aus der Taufe gehoben.

Die Grundidee war, Frauen und 
Müttern in seelischen Krisen und 
bei psychischen Erkrankungen eine 
Behandlung in einem speziell für sie 
zugeschnittenen und von äußerer 
Sicherheit geprägten Rahmen zu er-
möglichen. Ein Teil dieser äußeren 
Sicherheit stellte das Spezifi kum dar, 
dass es keine männlichen Mitpati-
enten gab, und das ist bis heute so.

Frauen mit seelischen Erkrankun-
gen leben häufiger in prekären, 
sozialen Umständen und werden 
häufi ger Opfer von Gewalt in un-
terschiedlichster Form. Aber auch 
Frauen ohne eine seelische Grund-
erkrankung kommen in Situationen, 
in denen sie Gewalt, häufi g durch 
Männer verursacht, erleben und auf- 
grund dessen psychische Symptome 
entwickeln, bei deren Bewältigung 
sie Hilfe benötigen. Diesen Frauen, 
die sich zunächst in einer Runde von 
weiblichen Mitpatientinnen sicherer 
fühlen, wollte man diesen siche-
ren Behandlungsrahmen geben, in 
dem auch ihre frauenspezifischen 
Themen und Gesichtspunkte (u. a. 
Rollenkonflikte: Ehefrau/Geliebte/
Karriere/Mutterschaft etc., Dop-
pel- und Dreifachbelastung: Beruf, 
Haushalt, Kind(er), Selbstwertge-
fühl: Erkennen und Äußern eigener 
Bedürfnissen) explizit Platz fi nden.
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20 Jahre Forensik am kbo-Klinikum  
Taufkirchen (Vils)

Der Start der forensischen 
Klinik in Taufkirchen (Vils) 
gestaltete sich am Anfang 
schwieriger als erwartet. Im 
Vorfeld der Eröffnung im Jahr 
1998 äußerten Bürgerinnen 
und Bürger der Gemeinde 
ihre Sorgen und Ängste offen, 
auch die Gemeinde stand einer 

möglichen Eröffnung eher ab-
wartend gegenüber. 

Muss man Angst haben vor diesen 
Patienten – können die Bürgerin-
nen und Bürger überhaupt noch ihr 
Haus verlassen, wenn eine forensi-
sche Klinik eröffnet? 

Heute, zwei Jahrzehnte später, 
gehören die Sorgen und Ängste 
der Vergangenheit an. Die Klinik 
für forensische Psychiatrie und Psy-
chotherapie und ihre Patientinnen 
sind inzwischen in die Gemeinde 
integriert, Ängste sind keine spür-
bar. Im Gegenteil, dies betonte 
Bürgermeister Franz Hofstetter in 

seinem Grußwort beim Symposi-
um „20 Jahre Forensik in Taufkir-
chen (Vils) – Rück- und Ausblick“ 
ausdrücklich. Martin Spuckti, Vor-
standsvorsitzender von kbo und 
langjähriger Krankenhausdirektor 
des kbo-Isar-Amper-Klinikums und 
damit auch für Taufkirchen (Vils) 
verantwortlich, erinnerte in seinem 
Grußwort an die Geschichte und 
insbesondere die kritische Bericht-
erstattung über die Forensik im Jahr 
2014. „Diese Berichterstattung war 
unausgewogen, zum Teil auch un-
ter der Gürtellinie. Aber ich möch-
te betonen, dass die Forensik nie 
eine rechtslose Black Box war oder 
ist, im Gegenteil. Transparenz und 
Offenheit, Überprüfbarkeit aller 
Prozesse waren und sind ein we-
sentlicher Bestandteil der Forensik 
in Taufkirchen“, so Spuckti. 

All die unterschiedlichen Maß-
nahmen und Projekte hierzu stellte 
Verena Klein, Leiterin des Maßre-
gelvollzugs in Taufkirchen seit 
2013, vor. Tage der offenen Tür, In-
foveranstaltungen, Fachsymposien 
und regelmäßige Sicherheitskonfe-
renzen mit den Verantwortlichen 
aus Polizei und Justiz belegten die 
gute Arbeit. Genauso wichtig seien 
auch spezifische Versorgungs- und 
Behandlungskonzepte für Frauen 
im Maßregelvollzug. Gerade Tauf-
kirchen, das seit 2011 als einzige 
forensische Klinik für Frauen in 
Bayern tätig ist, habe hier hohe 
Expertise. 

Wie wichtig die Sicherheit in ei-
ner Forensik ist, erläuterte Richard 
Hiermer. Als Sicherheitsbeauftrag-
ter ist er seit 2018 verantwortlich 
für die Sicherheit der Forensik, 
der Patientinnen und Mitarbeiter 
gleichermaßen. „Günter Bichl-

maier, mein Vorgänger, hat über 
fast zwei Jahrzehnte Konzepte 
erarbeitet und umgesetzt, die 
unseren hohen Standard erst er-
möglichen“, so Hiermer. 

Um all die Konzepte auch mit 
Leben füllen zu können, benötige 
es engagiertes und qualifiziertes 
Personal. Hier spiele die Pflege 
eine zentrale Rolle und sei Garant 
für eine erfolgreiche Behandlung, 
betonte Gerhard Zeidler, Pflege-
dienstleiter der Forensik.

Große Aufmerksamkeit erhielten 
auch die Referentinnen Dr. Nahlah 
Saimeh, Dr. Valenka Dorsch und 
Prof. Dr. Kolja Schiltz, die mit ihren 
Vorträgen „Der Probemord“, „Ne-
gierte Schwangerschaft und Neo-
natizid“ und „Neurobiologie des 
Bösen“, die bei den Teilnehmern 
zum Teil Bestürzung hervorriefen. 
Dr. Herbert Steinböck, Leiter des 
Maßregelvollzugs im kbo-Klini-
kum München-Ost, ging auf die 
Gemeinsamkeiten zwischen „So-
zialpsychiatrie und Forensik“ ein. 

Aktuelle Änderungen im Maß-
regelvollzugsgesetz erläuterte Dr. 
Michael Hübsch, Staatsministeri-
um für Soziales. Dr. Stefan Priller 
erläuterte ausführlich die rechtli-
chen Rahmenbedingungen für 
Unterbringungen. Für forensische 
Patientinnen sind Angehörige eine 
wichtige Nahtstelle „nach drau-
ßen“. Angelika Herrmann, Vertre-
terin der Angehörigen psychisch 
Kranker“ (ApK), betonte diese Be-
deutung in ihrem Vortrag. Regel-
mäßige Besuche der Angehörigen 
seien ein Element der Therapie, das 
man nicht unterschätzen dürfe.

Henner Lüttecke
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Verena Klein leitet den Maßregelvollzugs in Taufkirchen seit 2013.Prof. Dr. Peter Brieger, Ärztlicher Direktor des kbo-Isar-Amper-Klinikums, eröffnete das Symposium.

Vorstandsvorsitzender Martin Spuckti hielt ein Grußwort.



rste Hilfe gegen 
den Alltagsstress

Viele Menschen leiden heutzu-
tage unter Stress. Der oft enorme 
Druck und die chronische Belas-
tung im Beruf, die Herausforde-
rungen alleinerziehender Mütter 
und Väter und der allgemeine Me-
dienkonsum fordern ihren Tribut. 

In einem informationsreichen 
und gut verständlichen Referat 
zum Thema „Stress und Burnout 
– wie beuge ich vor?“, den die 
kbo-Lech-Mangfall-Klinik Gar-
misch-Partenkirchen in Koope-
ration mit der Volkshochschule 
Garmisch-Partenkirchen organi-
siert hatte, zeigte Dr. Anna Beraldi 
von der kbo-Lech-Mangfall-Kli-
nik Garmisch-Partenkirchen, wie 
Stress und Burnout zusammen-
hängen, und was man dagegen 
tun kann.

Persönliche Stressfaktoren 
erkennen

Und auch, wenn die Psychologi-
sche Psychotherapeutin über die 
Ursachen von Stress sprach, so lag 
der Schwerpunkt ihres anschauli-
chen Vortrags mehr auf der Frage 
nach der Prävention, wie man sich 
am besten vor Stress und Burnout 
schützen oder sie bewältigen kann, 
und woran man persönliche Stress-
faktoren erkennt. „Nach wie vor ist 
dieses Thema brandaktuell, der Be-
darf an Beratung und Hilfe ist groß, 
und die Krankheitsfälle nehmen 
leider immer mehr zu“, erläuterte 
die Expertin. 

Leistungsminderung 
und Depression 

Die gut 40 Zuhörer, die in den mo-
dernen Multifunktionsraum in die 
kbo-Lech-Mangfall-Klinik in der Au-
enstraße nach Garmisch-Partenkir-
chen gekommen waren, lauschten 
hochkonzentriert den spannenden 
Ausführungen, und so manch einer 
machte sich Notizen. In einer all-
gemeinen Einführung erfuhr man, 
dass Stress eine der häufi gsten Ur-
sachen für psychische und soma-
tische Erkrankungen ist und dass 
Burnout keine Erkrankung, sondern 
ein emotionaler, geistiger und kör-
perlicher Erschöpfungszustand und 
somit ein ernstzunehmender Risi-
kofaktor ist, der zu Entfremdungs-
gefühlen und Leistungsminderung 
bis hin zu Depression, Sucht oder 
Angststörungen führen kann.

Bewegung und 
regelmäßiges Auftanken

„Je früher man diesen Risikofaktor 
erkennt und geeignete Maßnahmen 
dagegen ergreift, desto besser“, so 
Beraldi weiter. Wichtig sei in jedem 
Fall, sich frühzeitig Hilfe und Unter-
stützung zu suchen. Ob beim Haus-
arzt, bei Fachberatungsstellen oder 
auch beim Psychologen, jeder müsse 
seinen eigenen, persönlichen Weg 
fi nden, je nach der eigenen Lebens-
situation, den Stress auslösenden 
Quellen und den zur Persönlichkeit 
passenden Behandlungsformen. 
Neben Bewegung, regelmäßigem 

Auftanken durch entspannende Akti-
vitäten oder durch die Änderung der 
eigenen Verhaltensmuster empfi ehlt 
die Psychologin auch, ein soziales 
Netz zu pfl egen oder aufzubauen, 
denn auch Gespräche und Austausch 
mit anderen seien sehr wichtig. 

Maßnahmen 
zur Stressbewältigung

Angehörige erhielten wertvol-
le Anregungen und Tipps für den 
Umgang mit betroffenen Patienten: 
Man solle offen sein und keinen zu-
sätzlichen Druck ausüben. Wichtig 
sei ebenfalls, auch gut für sich selbst 
zu sorgen. Denn nur, wer selbst 
achtsam auf seine eigenen Ressour-
cen achte, sei ein gutes Vorbild für 
stressgeplagte Familienmitglieder 
oder Freunde. Beraldi zeigte, wie sie 
mit ihren Patienten oder Kursteilneh-
mern verschiedene Maßnahmen der 
Stressbewältigung oder der psychi-
schen Widerstandsfähigkeit, der so 
genannten Resilienz, bespricht und 
einübt.

Eigene Risikofaktoren 
bewusst machen

Außerdem wies sie darauf hin, 
wie wichtig es sei, sich bewusst zu 
machen, wo die eigenen Risikofak-
toren lägen und stressauslösende 
Situationen als solche wahrzuneh-
men. „Nur wer die Gefahr erkennt, 
kann auch entsprechend gegen-
steuern“, so Beraldi, und sie riet 
ihrem Publikum eindringlich: „War-

ten Sie nicht zu lange, und sorgen 
Sie immer gut für sich, damit es 
gar nicht erst zu einer Erkrankung 
kommt!“ Denn Stress-Bewältigung 
sei letztendlich ein lebenslanger 
Prozess, weil Stress in normalem 
Ausmaß zum Alltag gehöre und 
nicht zuletzt auch oft im eigenen 
Kopf entstehe. 

Barbara Falkenberg 

Weitere Informationen 
erhalten Sie in der 

kbo-Lech-Mangfall-Klinik 
Garmisch-Partenkirchen, 

Auenstraße 6, 
82467 Garmisch-Partenkirchen, 

unter der Telefonnummer 
08821 77-6450 
oder per E-Mail: 
anna.beraldi@psychiatrie-gap.de.

Seite 16 kbo INNOVATIV kboDIALOG

Dr. Anna Beraldi ist die Anti-Stress-Expertin in Garmisch-Partenkirchen.

Was lange währt … TSM Wasserburg am Inn 
in neuen Räumlichkeiten – Neueröffnung 

der Kontakt- und Begegnungsstätte

Nach langer Vorbereitungs-
zeit, vielen Umbauten und eini-
gen Verzögerungen konnte das 
kbo-Sozialpsychiatrische Zen-
trum (kbo-SPZ) in Wasserburg 
am Inn Ende Dezember 2018 in 
die neuen Räumlichkeiten im 
Willi-Ernst-Ring 25 einziehen. 

Auf 240 qm im Erdgeschoss 
und 156 qm im Kellergeschoss 
haben wir die Tagesstrukturieren-
den Maßnahmen (TSM) mit Se-
cond-Hand-Laden, das Büro des 
betreuten Wohnens und – seit 
Anfang Dezember 2018 ganz neu 
hinzugekommen – die Kontakt- 
und Begegnungsstätte (KuB) für 
Erwachsene mit einer Suchter-
krankung eingerichtet. In zwei 
Ebenen sind nun Räume für die 
einzelnen Angebote, ein Grup-
penraum und viele Lagermöglich-
keiten für die Kleiderspenden aus 
der Bevölkerung, die im Second-

Hand-Laden verkauft werden, 
um so die Motivationsprämie für 
Klienten aus der TSM zu erwirt-
schaften. 

Die Klienten und Mitarbeite-
rinnen legten in die Gestaltung 
der Räume viel Kraft und Herz-
blut. Das Resultat ist ein schöner 
neuer Ladenbereich wie auch ein 
gemütlicher Aufenthaltsbereich in 
der KuB, der zum Verweilen ein-
lädt. 

Zu den Angeboten in der KuB 
gehören neben einem erschwing-
lichen Mittagessen, das täglich 
frisch von den Mitarbeiterinnen 
mit Unterstützung der Klienten 
gekocht wird, auch Gruppen-
angebote wie Soziales Kompe-
tenztraining, Umgang mit der 
Suchterkrankung, kreatives Ge-
stalten, Sozialberatung und Bewe-
gungsangebote oder Ausfl üge ins 

Umland. Wir freuen uns auf neue 
Teilnehmer und möchten auch Sie 
einladen, unseren Second-Hand-
Laden zu besuchen oder Kleider-
spenden abzugeben.

Wir bedanken uns herzlich bei 
der HS-Hausverwaltung, die den 
Umzug in die wunderschönen 
neuen Räumlichkeiten möglich 
gemacht haben und dadurch die 
Angebote für Menschen mit psy-
chischer oder Suchterkrankung 
unterstützen. Ebenso bedanken 
wir uns beim kbo-Inn-Salzach-
Klinikum für die Geduld, da sich 
der Umzug mehrmals verzögerte. 
Und natürlich bedanken wir uns 
bei den Klienten und Mitarbeite-
rinnen, die alle tatkräftig mitge-
holfen haben, dieses schöne neue 
Zentrum zu schaffen.

Isabell Vuga-Semovcan, 
kbo-Sozialpsychiatrisches ZentrumAufenthaltsraum mit Küche

Direkt nach dem Umzug …  

Unser neuer Second-Hand-Laden
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Die Krise im Bild
Im November 2018 erschien 

die Neuauflage eines der Stan-
dardlehrbücher der Kunst-
therapie: „Kunsttherapie bei 
psychosomatischen Störungen“ 
von Philipp A. Martius (Heraus-
geber), Flora Spreti (Heraus-
geber) und Peter Henningsen 
(Herausgeber). 

Das praxisnahe Werk beein-
druckt durch die mit Bildern und 
Fallvignetten reich illustrierten 
Beiträge erfahrener Kunstthera-
peuten. Der Leser erhält Einbli-
cke in die Ursachen, Symptomatik 
und Therapie psychosomatischer 
Erkrankungen und wird ausführ-
lich über kunsttherapeutische 
Vorgehensweisen bei einzelnen 
Krankheitsbildern informiert.

Ein Beitrag des Buches „Die 
Krise im Bild“ wurde von zwei 
Kunsttherapeutinnen (Renate 
Wiendl, Tanja Holzmann) des 
kbo-Heckscher-Klinikums ge-
schrieben. 

Aufgrund der anhaltend hohen 
Inanspruchnahme des Akutbe-
reichs und der chronischen Über-

belegung der drei geschlossenen 
Stationen im Münchner Stamm-
haus wurden zur Entlastung in 
den letzten drei Jahren zwei 
offene Krisenstationen gegrün-
det. Deren Behandlungskonzept 
sieht u. a. eine Begrenzung der 
Behandlungszeit auf maximal 4 
Wochen sowie eine therapeu-
t ische Fokusbi ldung vor. Die 
beiden Kunst therapeut innen 
entwickelten parallel ein darauf 
abgestimmtes neues Behand-
lungskonzept: das Drei-Phasen-
Modell der kunsttherapeutischen 
Kurzzeit-Einzeltherapie.

Dieses Konzept bietet eine klare 
Vorgehensweise für eine konflikt-
zentrierte Einzeltherapie mit fünf 
bis acht Behandlungseinheiten. 
Sie orientiert sich an der Krise mit 
den symptomatischen Gegeben-
heiten der jungen Patienten in 
Verbindung mit der interdiszip-
linären stationären Behandlung. 
Diese fokussier te Behandlung 
erlaubt es, den Patienten durch 
die Visualisierung der eigenen in-
neren, schöpferischen Ausdrucks-
kräfte, die bedrückende Situation 
und die damit verbundenen Ge-

fühle und Gedanken sichtbar 
werden zu lassen. Durch die 
Aktivierung und die Motivation, 
sich auf den Bewältigungspro-
zess einzulassen, gelingt auf der 
Bildebene ein Bewusstwerden 
und Begreifbarmachen der Kri-
senzusammenhänge. Die Patien-
ten arbeiten mit gestalterischen 
Mitteln an der Umgestaltung und 
Verwandlung ihrer Krise. Die da-
bei gewonnenen Einsichten und 
Erkenntnisse leiten Wandlungs- 
und Veränderungsprozesse ein, 
die sowohl neue Sichtweisen für 
umsetzbare Lösungen aufzeigen, 
eine Aktivierung innerer und äu-
ßerer Ressourcen bewirken, wie 
auch die Selbstwirksamkeit aktiv 
beleben. 

Dr. Thomas Boetsch  
und Kunsttherapeutin  

Renate Wiendl,  
kbo-Heckscher-Klinikum

Berger Betriebe laden ein
Im weitläufigen geografi-

schen Gefüge der Gemeinde 
Berg am Starnberger See mit 
seinen zahlreichen Ortstei-
len stellt das Gebäude der 
Rottmannshöhe, in dem eine 
Abteilung des kbo-Heckscher-
Klinikums untergebracht ist, 
auf einer Hügelkuppe bei As-
senhausen sicherlich einen 
markanten und bereits aus der 
Ferne sichtbaren Blickfang dar. 

Nach einer wechselvollen Ge-
schichte beherbergt die eindrucks-
volle Architektur nun seit mehr als 
30 Jahren die jugendpsychiatrische 
Abteilung des kbo-Heckscher-
Klinikums. Um nicht nur optische 
Präsenz zu zeigen, sondern neben 
Tagen der offenen Tür in früheren 
Jahren auch Transparenz zu signa-
lisieren, nahm die Abteilung am 
Sonntag, den 28. Oktober 2018, 
mit einem Stand im Marstall von 
Berg an der Initiative „Berger Be-
triebe laden ein“ teil. 

Hier stellte das örtliche Gewerbe 
aus den unterschiedlichsten Spar-
ten aus. Die Abteilung informierte 
die zahlreichen interessierten Besu-
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cher über ihre Tätigkeit, stellte In-
formationsmaterial zur Verfügung 
und warb für sich, nicht zuletzt 
auch in der Hoffnung, in der wei-
terhin schwierigen Personalakquise 
vor allem im Pflege- und Erzie-
hungsdienst auf sich aufmerksam 
zu machen.

Dr. Rainer Huppert,  
kbo-Heckscher-Klinikum

Von links nach rechts: Andrea 
Mainz, Abteilungspflegedienstlei-
tung, Alexander Biller, Stations-
leitung und Dominique Wolfram, 
Pflege- und Erziehungsdienst

Max Harder von der AOK misst bei 
Margit Arndt das Verhältnis von 
Rücken- und Bauchmuskulatur.

Annkatrin Kraus lässt sich von Oliver Werner zeigen, wie sie entspannt 
am Arbeitsplatz sitzt.

Von links nach rechts: Angelika Steber, Dr. Andrea Jeske und Elena  
Gieselmann genießen das leckere und vor allem überaus gesunde Buffet.

Bildschirm auf Augenhöhe und die 
Füße im 90 Grad Winkel halten soll, 
um Verspannungen und Rücken-
schmerzen vorzubeugen. „Einfach 
toll, jetzt weiß ich auch, wie ich den 
Bildschirm optimal einrichte“, meinte 
die Sozialpädagogin erfreut. 

„Ein tolles,  
vielseitiges Angebot“

Weil es solch einen Gesundheits-
tag in dieser Form noch nie gab, 
waren viele mit der entsprechen-
den Neugier gekommen, die nicht 
enttäuscht wurde. „Ein tolles, viel-
seitiges Angebot, wir haben vieles 

Erster Gesundheitstag in der kbo-Lech- 
Mangfall-Klinik Landsberg am Lech

gelernt“, lobten die einen, die 
anderen waren vom „genialen, 
super gesunden Buffet“ beson-
ders angetan. Margit Arndt ließ 
bei einer Back-Check-Messung 
ihre Muskulatur überprüfen. 
„Viele Tipps und Anregungen 
nehme ich bestimmt mit in den 
Arbeitsalltag“, erklärte die rech-
te Hand von Chefarzt Dr. Robert 
Kuhlmann. So nahm jeder Besu-
cher wichtige Informationen mit 
nach Hause und auch viele gute 
Vorsätze, die sie in Sachen Ge-
sundheit umsetzen wollen.

Barbara Falkenberg

und ausgewogenen Ernährung am 
Arbeitsplatz, und wie man sich 
trotz sitzender Tätigkeit dennoch 
ausreichend bewegen kann.

Gemeinsam mit der AOK Landsberg 
hatte Annette Weppelmann vom Be-
trieblichen Gesundheitsmanagement 
der kbo-Lech-Mangfall-Klinik diesen 
Tag auf die Beine gestellt. Ein leckeres 
Buffet aus lauter gesunden Snacks 
von Nüssen und Cranberries über 
Rohkost und Quinoa-Salat bis hin 
zu Smoothies gab die nötige Ener-
gie zum Mitmachen bei den vielen 
Übungen. Der Hit an diesem Tag war 
unter anderem eine Lifepower-Sta-
tion in Form eines hypermodernen 
Massagestuhls der Extraklasse inklu-
sive beruhigender oder vitalisieren-
der Musikuntermalung, ganz nach 
Geschmack, den man vor Ort gleich 
einmal ausprobieren konnte. 

Gestaltung eines 
ergonomischen Arbeitsplatzes

Und schließlich erhielt ein jeder 
eine Einweisung und Schulung in der 
Gestaltung eines ergonomischen 
Bildschirmarbeitsplatzes. Annkatrin 
Kraus erfuhr von Oliver Werner, der 
in den kbo-Lech-Mangfall-Kliniken 
für die Arbeitssicherheit verant-
wortlich ist, dass man die Armleh-
nen auf Tischhöhe einstellen, den 

Zu einem ersten Gesundheits-
tag hat die kbo-Lech-Mangfall-
Klinik Landsberg am Lech ihre 
Mitarbeiter eingeladen. 

Back-Check-Messungen, inter-
essante Vorträge über Ernährung 
und Schichtarbeit, über Burnout-
Prävention, über Leistungen der 
gesetzlichen Rentenversicherung 
sowie Schnupperkurse in Pilates, 
Rücken- und Achtsamkeitstraining 
fanden regen Anklang. Und auch 
der Infostand der Weight Watchers 
war gut besucht. Hier gab Susanne 
Gleich vom Weight Watchers Stu-
dio in Augsburg Tipps zur richtigen 
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Neuer Fachweiterbildungskurs  
Psychiatrie gestartet

Der neue Fachweiterbildungskurs

Klassentreffen auf Koreanisch
dem Namen Bezirkskrankenhaus Ga-
bersee, 21 Koreanerinnen aus Seoul 
nach Deutschland, um die Ausbil-
dung zur Krankenschwester an der 
hauseigenen Berufsfachschule zu 
absolvieren. Dieses Programm fand 
damals als Entwicklungshilfe statt 
und wurde von der „Gesellschaft zur 
Förderung und Betreuung asiatischer 
Studenten“ und der Gesellschaft 
„Unio caritatis“ unterstützt. 

Vier der koreanischen Schülerinnen 
verabschiedeten sich nach einem 
Vorschuljahr, das der Anpassung und 
dem Deutschunterricht galt, wieder 
und gingen zurück in ihr Heimat-
land. Die restlichen 17 Koreanerinnen 
schlossen die Ausbildung mit Erfolg 
ab und verpflichteten sich, noch ein 
weiteres Jahr in Gabersee zu arbei-
ten. Jede dieser ausgebildeten Kran-
kenschwestern blieb auch über das 
Pflichtjahr hinaus in Deutschland und 

baute sich hier ein eigenes Leben auf. 
Eine von ihnen arbeitet heute noch 
in Gabersee. Eine andere studierte 
Medizin und arbeitet bis dato als Ärz-
tin in Deutschland. Bernadetta Lily-
Obalski gründete im Schwarzwald 
ihren eigenen medizinischen Dienst 
und beschäftigte bis zu neun Mitar-
beiterinnen. Sie war es auch, die das 
erste Kurs-Treffen initiiert hat.

Seit 1975 trifft sich der Kurs 13, der 
aus den Koreanerinnen und deut-
schen Schülern bestand, mit dem 
darauffolgenden Kurs 14 zu regel-
mäßigen Klassentreffen. Im Herbst 
2018 fand nun das 50-jährige Tref-
fen statt. Nach dem gemeinsamen 
Gottesdienst setzten sich die ehema-
ligen Schülerinnen und Schüler auf 
Einladung von Dr. Theodor Danzl, 
dem Geschäftsführer des kbo-Inn-
Salzach-Klinikums, im klinikeigenen 
Casino bei Kaffee und Kuchen zu-
sammen, schwelgten in alten Ge-
schichten und sahen sich Bilder ihrer 
gemeinsamen Ausbildung an. Der 
Besuch der kbo-Berufsfachschule 
rundete das Treffen ab. Danach ging 
es zu einem gemütlichen Beisam-
mensein in einen Gasthof, wo lustige 
Anekdoten aus der Ausbildungszeit 
zum Besten gegeben wurden.  

Öffentlichkeitsarbeit,
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Ein Gruppenfoto vom 50-jährigen 
KlassentreffenDie koreanischen Schülerinnen direkt nach ihrer Ankunft aus Seoul

Am 01. Oktober 2018 ist der 
neue Kurs „Pflegerische Weiter-
bildung Psychiatrie (DKG)“ am 
kbo-Isar-Amper-Klinikum Mün-
chen-Ost gestartet. 

Am Einführungstag wurden die 
Teilnehmer von Pflegedienstleiterin 
Gitti Wermuth, der Schirmherrin 
der Weiterbildung Psychiatrie und 
Vertretung der Pflegedirektion, be-
grüßt. In ihrer Ansprache betonte 
Gitti Wermuth vor allem die inhalt-
liche Motivation der Teilnehmer 
für die zweijährige Weiterbildung. 
Zudem führte sie die Wichtigkeit 
der Fachweiterbildung in ihren 
verschiedenen Rollen, Funktionen 
und Bindegliedern auf den Stati-
onen aus. In der modularisierten 
Weiterbildung werden nach den 
DKG-Empfehlungen von 2015 ca. 
800 Stunden theoretische Kennt-
nisse im wöchentlichen Blocksys-
tem vermittelt. Inhaltlich gliedert 
sich der theoretische Teil in zwei 
Basismodule und vier Fachmodule.

Die praktische Weiterbildung um-
fasst 1.800 Mindeststunden in den 
unterschiedlichen Bereichen der 
pflegerisch-psychiatrischen Ver-
sorgungslandschaft. Des Weiteren 
finden 180 Stunden Theorie im 
selbstgesteuerten Lernen statt. In-

Ehemalige Schülerinnen und 
Schüler aus Deutschland und 
Korea feiern gemeinsam im 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Koreanische Stimmung herrschte 

im Herbst 2018 am kbo-Inn-Salzach-
Klinikum Wasserburg am Inn: In der 
Kirche St. Raffael wurde ein koreani-
scher Trommeltanz aufgeführt und 
ein Gottesdienst wurde von Pfarrer 
Jakubowski teilweise sogar auf Ko-

reanisch gehalten. Der Hintergrund 
dieser außergewöhnlichen Bege-
benheit liegt bereits 50 Jahre zurück.

Vor 50 Jahren holte das kbo-Inn-
Salzach-Klinikum, damals noch unter 

nerhalb der Weiterbildung werden 
Fähigkeiten, Fertigkeiten und der 
Transfer theoretischer Inhalte in die 
tägliche Pflegepraxis vermittelt und 
vertieft, um die unterschiedlichen 
Kompetenzen der Pflegenden zu 
erhöhen und damit eine adäqua-
te Versorgung von Menschen mit 
einer psychischen Erkrankung zu 
gewährleisten. Über 30 Prozent der 

Kollegen in der Pflege haben ihre 
Ausbildung an der kbo-Berufsfach-
schule für Gesundheits- und Kran-
kenpflege am Standort Taufkirchen 
(Vils) absolviert – ein Ausdruck der 
großen Bedeutung der Schule für 
den Standort und guter Grund für 
die Ausbildung an dieser Schule.

 
Der aktuelle Kurs, WPS 29, hat 22 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus den kbo-Kliniken München-
Ost, Taufkirchen, Lech-Mangfall 
sowie Teilnehmer aus dem kbo-
Sozialpsychiatrischen Zentrum und 
dem kbo-Ambulanten Psychiatri-
schen Pflegedienst.

Das Team der Personalentwick-
lung wünscht der WPS 29 einen 

guten Start und eine spannende, 
informative und abwechslungsrei-
che Weiterbildungszeit. 

Stefan Sitzberger,  
Kursleitung, und  

Barbara Schropp,  
Leiterin der Weiterbildung  

Psychiatrie (DKG),  
Personalentwicklung
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Pfl ege als 
Herzensangelegenheit

2. Forum für Auszubildende 
der kbo-Berufsfachschulen für 
Gesundheits- und Krankenpfl e-
ge am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg

Unter dem Motto „Pflege als 
Herzensangelegenheit“ veranstal-
tete die Berufsfachschule für Ge-
sundheits- und Krankenpflege am 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum Wasser-
burg erneut einen Thementag. Dazu 
waren Schülerinnen und Schüler 
der kbo-Partnerschulen aus Haar 
und Taufkirchen (Vils) sowie von 
den Berufsfachschulen für Gesund-
heits- und Krankenpfl ege an der Ro-
Med Klinik Wasserburg und an der 
Kreisklinik Ebersberg geladen. Ziel 
des Forums ist es, den angehenden 
Pfl egenden eine Plattform zu bieten, 
aktuelle Pfl egethemen zu diskutieren 
und ihre Erfahrungen auszutauschen. 
Das Konzept der Veranstaltung war 
in diesem Jahr auf das Thema Herz 
ausgerichtet und verwies unter an-
derem auf eine Auseinandersetzung 
mit der gegenwärtigen und zukünf-
tigen berufl ichen Identität der Pfl ege.

Durch die Veranstaltung führte 
die Schulleiterin Dr. Sabine Balzer 
mit Hilfe des Auszubildenden Sa-
muel Windhör. Eröffnet wurde das 

Forum mit einer Begrüßung durch 
die Geschäftsleitung und einem be-
rufspolitisch motivierenden Vortrag 
der stellvertretenden Geschäftsfüh-
rerin des DBfK Südost-Bayern Ste-
fanie Renner. Anschließend fanden 
verschiedene Programmpunkte von 
und mit Auszubildenden und Leh-
renden statt.

Pfl ege ist 
Herzensangelegenheit

Dass es der Pflege eine Herzens-
angelegenheit ist, über den eigenen 
Tellerrand hinauszuschauen, zeig-
ten die Wasserburger Schülerinnen 
und Schüler. Anschaulich erzähl-
ten sie von ihren Auslandspraktika 
in Frankreich, Spanien, Irland und 
Malta, indem sie die Unterschiede 
in der Pfl ege zwischen den Ländern 
gegenüber Deutschland herausstell-
ten und von ihren eindrucksvollen 
Erfahrungen im Ausland berichteten. 
Weitere Highlights waren der „fal-
sche Experte“, der mit seinen Tricks 
für großes Erstaunen sorgte, die Vor-
träge der Hochschulprofessoren und 
Pfl egeDual-Studierenden zum Thema 
Ernährungsmanagement, Robotik in 
der Pfl ege und vieles mehr.

In vier zusätzlichen Workshops 
konnten die Schülerinnen und Schü-
ler ihr pflegerisches Selbstbild auf 
unterschiedliche Weise refl ektieren, 
um auch weniger bewusste Facet-
ten des Pfl egeberufs zu erkunden. 
So entstanden zum Beispiel überra-
schende Erkenntnisse und Ergebnisse 
beim interaktiven Malen, zu sehen 
in einer permanenten Ausstellung in 
den Gängen des Schulgebäudes am 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum. Bei einer 
Meditation konnte man zu innerer 
Ruhe und Energie fi nden oder mit 
Lach-Yoga ergründen, wie wichtig 
Humor in der Pfl ege ist. Zudem wur-

Ein bewegender Abschluss gelang 
der Auszubildenden Antonia Irl 
durch ihren selbstgeschriebenen 
Text „Ich könnte das nicht“, in dem 
sie die Reaktionen anderer auf die 
Herausforderungen des Pfl egeberufs 
darstellte.

Großer Andrang herrschte auch an 
den Infoständen im Foyer.

Das könnte ich nicht!

kbo MACHT SCHULE

schweigen.
Und du sagst wie immer:
„Ich könnte das nicht.“

„Was könntest du nicht?“
Unser Beruf gleicht dem Eisberg-
modell, zu sehen ist nur die Spit-
ze. Nur ein kleiner Teil von all den 
Aufgaben. Der Rest des Berges 
liegt tief unten verborgen,
weit entfernt von deinen alltägli-
chen Sorgen.
Wie oft setzen wir unsere eigene 
Gesundheit aufs Spiel, mit dem 
Gedanken der Genesung als 
stetiges Ziel.
Der tägliche Kampf, um Leben 
zu retten, traurige Gesichter und 
überfüllte Betten, Menschen, die 
versuchen, sich aus einer unheil-
baren Krankheit zu retten.
Und all das lässt auch uns nicht 
kalt.

Es ist jeder einzelne Patient, der 
uns auch noch im privaten Leben 
nachhallt.
Krankenpfl ege gleicht keinem 
Abziehbild, jeder Tag ist neu
und trotz all der Widrigkeiten 
bleiben wir den Patienten treu.
Und wieder sagst du:
„Ich könnte das nicht.“

Und vielleicht ist es so, vielleicht 
könntest du es nicht. Doch für 
uns kommt diese Standardaus-
sage nicht in Frage, denn wir 
wollen für die Menschen eine 
Unterstützung sein, sozusagen 
eine Trage.

Du kannst es nicht, doch wir 
tun es!
Jeden Tag aufs Neue, mit 
Herzblut und Leidenschaft!

Antonia Irl, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum 

Wasserburg am Inn
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Täglich rede ich mit Menschen,
erzähle von meinen Aufgaben
und ja vielleicht auch von Din-
gen, die mich plagen. Und jedes 
Mal wieder dieser eine Satz: 
„Ich könnte das nicht.“

Was könntest du nicht?
Kranke Menschen pfl egen, sie 
beschäftigen, reden und hegen, 
für jemanden etwas Gutes tun, 
wenn er es will und nicht gleich 
sagen:
„Nein, das ist mir zu viel!“
Mein Aufgabenbereich ist vielsei-
tig, spannend und sozial, trotz-
dem denkst du dir bei meiner 
Berufswahl nicht: „Ist ja genial!“
Du sagst wie immer:
„Ich könnte das nicht.“

Was könntest du nicht?
„Waschen, wickeln, füttern, 
Tabletten eingeben,
zwischenzeitlich noch ein biss-
chen mit den Menschen reden.“
Du denkst wirklich, das seien 
unsere einzigen Aufgaben?
Dann denke ich, ist es an der 
Zeit, dir etwas zu sagen!

Wir sind:
Ansprechpartner für jedes noch 
so kleine Problem, Krankenpfl e-
ger arbeiten nämlich nicht nach 
einem strikten System.

Wir sind:
Dekubitus-, Intertrigo- und 
Kontrakturexperten und können 
sämtliche noch so geschmierte 
Schrift aller Ärzte verwerten.

Wir sind:
Wie Schauspieler, die durch ihre 
Dienstkleidung in eine Rolle 
schlüpfen, in eine Rolle, in der es 
heißt, Verantwortung zu zeigen
und sich voll Achtung vor allen 
zu verneigen, die trotz schwerer 
Krankheit nicht klagen, sondern 

Sieben Staats-
preisträge  am 

kbo-Inn-Salzach-
Klinikum

Für ihre hervorragenden Leis-
tungen wurden 2018 sieben 
Absolventinnen und Absolven-
ten der kbo-Berufsfachschule 
für Gesundheits- und Kranken-
pflege am kbo-Inn-Salzach-
Klinikum mit dem Staatspreis 
ausgezeichnet. 

Anna Froitzhuber, Laura Killi,
Andrea Rast inger,  Kathar ina 

Spagl, Maria Göschl, Leopold 
Kardas und Jonathan Seyffarth 
dürfen stolz auf ihre Leistun-
gen sein. Im Rahmen einer 
kleinen Feierstunde wurden sie 
u. a. von Schulleiterin Dr. Sabine
Balzer und Geschäf tsführer 
Dr. Theodor Danzl beglück-
wünscht.

Johanna Stalleicher 
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de das Thema Herz auch in einem 
eigens eingerichteten Skills Lab be-
handelt.

Infos über berufspolitische 
Themen

Zwischen den Programmpunkten 
herrschte ein reger Andrang an den 
verschiedenen Informationsständen, 
wo es unter anderem Gelegen-
heit gab, sich über berufspolitische 
Themen zu informieren, an einem 
Gewinnspiel teilzunehmen und an-
regende Gespräche zu führen. Zum 
Abschluss stellte die Auszubildende 
Antonia Irl einen sehr bewegenden, 
selbst verfassten Text vor, der die Be-
deutung der Arbeit von Pfl egenden 
eindrucksvoll auf den Punkt brachte.

Beim Besuch der Veranstaltung 
wurde deutlich, wie viel Arbeit 
und Organisation hinter solch ei-
nem Tag steckt. Doch das Engage-
ment der Lehrerinnen, Lehrer und 
Pflegekurse unter der Leitung von 
Dr. Sabine Balzer hat sich gelohnt. 
Bei dem Forum konnten sich die an-
gehenden Pfl egenden in unterhalt-
samer und spannend aufbereiteter 
Umgebung austauschen und viele 
neue Erkenntnisse für sich und ihre 
berufl iche Tätigkeit mitnehmen.

Anna-Lena Lamprecht und 
Roland Hanisch, 

kbo-Inn-Salzach-Klinikum



Hohe Auszeichnung für Auszubildende

Von links nach rechts: Martina Müller, Kathrin Kronseder, Sarah Guerri, Thomas Eichner und Anna Lena Tafelmeier

Die Qualität setzt sich fort. 
Auch in diesem Jahr erreichten 
fünf Auszubildende der kbo-
Berufsfachschule für Gesund-
heits- und Krankenpflege in 
Taufkirchen (Vils) einen Noten-
durchschnitt von unter 1,5. 

Thomas Eichner (Notendurch-
schnitt 1,0), Kathrin Kronseder 
(Notendurchschnitt 1,1), Martina 
Müller (Notendurchschnitt 1,3), 
Anna Lena Tafelmeier (Noten-
durchschnitt 1,3) und Sarah Guer-
ri (Notendurchschnitt 1,4) legten 

damit nicht nur den optimalen 
Grundstein für ihre berufliche Kar-
riere. Als weitere Anerkennung 
wurden sie zudem auch mit dem 
Bayerischen Staatspreis ausge-
zeichnet. „Wir sind stolz auf un-
sere Auszubildenden, die dieses 
sehr gute Ergebnis erreicht haben“, 
sagte Schulleiter Günter Feicht-
bauer. Zum zweiten Mal in der 
31-jährigen Geschichte der kbo-
Berufsfachschule ist gleich fünf 
Auszubildenden der begehrte Preis 
verliehen worden. Feichtbauer lob-
te insbesondere die Wissbegierde 

und das Einfühlungsvermögen der 
jungen Menschen. „Auch bei ihren 
externen Einsätzen überzeugten 
sie durch ihr tolles Auftreten und 
ihr Können“, so der Schulleiter. 

Bürgermeister Franz Hofstetter, 
der den Bezirkstagspräsidenten 
Josef Mederer vertrat, sprach 
ebenfalls seine Anerkennung aus: 
„An die Übergabe des Staatsprei-
ses mit den verbundenen Ehrun-
gen werden Sie sich sicherlich ein 
Leben lang erinnern. Seien Sie 
stolz auf sich und das, was Sie 

erreicht haben. Das kann einem 
niemand mehr nehmen“, so der 
Bürgermeister. 

Neben einer Urkunde erhielten 
die Schüler auch einen Geldpreis 
vom kbo-Klinikum Taufkirchen 
(Vils). „Die sehr guten Ergebnisse 
sind auch ein Beleg für die hohe 
Qualität unserer dreijährigen Aus-
bildung“, freute sich Pflegedienst- 
leiter Rudolf Dengler. „Wir profitie-
ren sehr von der Berufsfachschu-
le und der guten Ausbildung. Wir 
schöpfen gerne aus dem Pool, denn 

es sind sehr motivierte Auszubil-
dende und Schüler “, erläuterte er. 

Besonders erfreulich: vier der fünf 
ausgezeichneten Auszubildenden 
arbeiten auch künftig im kbo-Klini-
kum Taufkirchen (Vils).

Die kbo-Berufsfachschule für 
Gesundheits- und Krankenpflege 
bietet jedes Jahr im Herbst eine 
dreijährige Ausbildung zur Gesund-
heits- und Krankenpflege an.

Henner Lüttecke
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 10 Jahre dualer Studiengang 
Pflege an der  

Hochschule München – 
kbo-Isar-Amper-Klinikum plant Ausbau  

der Zusammenarbeit

Seit zehn Jahren arbeiten das 
kbo-Isar-Amper-Klinikum und 
die Hochschule München er-
folgreich bei der Gestaltung des 
dualen Bachelorstudiengangs 
Pflege und anderen Studienan-
geboten zusammen. 

Künftig wollen die Partner ihre 
erfolgreiche Zusammenarbeit in ei-
nem breiten Paket an Maßnahmen 
und Feldern vertiefen: In einem 
Memorandum of Understanding 
(MoU) bekundeten die Hochschule 
München (HM) und das kbo-Isar-
Amper-Klinikum ihre Absicht, im 
Bereich Lehre, Qualifizierung, For-
schung und Entwicklung sowie In-
novation und Transfer im Bereich 
Pflege zusammenzuarbeiten. 

Lehrkrankenhaus für  
Pflegewissenschaften

Das MoU unterzeichneten am 
25. Oktober 2018 Prof. Dr. Martin 
Leitner, Präsident der Hochschule 
München, und Franz Podechtl, Ge-
schäftsführer des kbo-Isar-Amper-
Klinikums, auf dem Campus Pasing. 
„Im Zuge der Kooperation wird das 
kbo-Isar-Amper-Klinikum zu einem 
akademischen Lehrkrankenhaus 
für Pflegewissenschaften, ein sehr 
großer und verpflichtender Schritt 
zugleich“, so Franz Podechtl. „Wir 
sind das erste Klinikum in Bayern, 
das diesen Titel tragen wird, und 
wir tragen ihn mit Stolz.“ Fortan 
finden nun auch Lehrveranstal-
tungen im Sinne eines klinischen 
Unterrichts am Krankenhaus statt, 
wie es bei der Ausbildung der Me-
diziner bereits Usus ist.

Beleg für die Akademisierung 
der Pflege

Für Geschäftsführer Franz Podechtl 
passen das Memorandum und des-
sen Unterzeichnung am Tag der Fei-
erlichkeit des 10-jährigen Jubiläums 
„Dualer Bachelor Pflege“ sehr gut 
zusammen. „Der duale Studien-
gang ist ein gelungener Beleg für 
die Akademisierung der Pflege, die 
in den vergangenen Jahren Form 
angenommen und die Profession 
`Pflege´ weiterentwickelt hat. Auch 
wir als kbo-Klinikum profitieren von 
der Akademisierung und dem du-
alen Studiengang gleichermaßen. 
Kein Mensch bezweifelt das recht-
mäßige Nebeneinander von Maurer 
und Architekt – beide braucht man, 
um ein Haus zu bauen. Ähnlich wie 
der Architekt die tragende Wand 
an der richtigen Stelle plant, weiß 
die akademische Pflegefachper-
son, wann bei wem welche Inter-
vention wirksam sein kann“, sagt  
Prof. Dr. rer. medic. Astrid Herold-
Majumdar, Studiengangsleiterin des 

dualen Bachelorstudiengangs Pfle-
ge an der Hochschule München.

In anderen europäischen Ländern 
längst selbstverständlich, steckt die-
se in Deutschland – trotz des Pfle-
geberufereformgesetzes von 2017 
mit Ziellinie 2020 – noch in den 
Kinderschuhen. Eine Vorreiterin auf 
dem Weg zur Aufwertung von Pfle-
ge als „wissenschaftliche Disziplin 
und Profession“ (Herold-Majumdar) 
war die Fakultät für angewandte 
Sozialwissenschaften der HM. 2008 
bot sie erstmals den dualen Bache-
lor Pflege an – in Kooperation mit 
Partnern, unter anderem dem kbo-
Isar-Amper-Klinikum München-Ost.

Bestnoten für Studiengang

Neben dem staatlich anerkannten 
Berufsabschluss als Gesundheits- 
und (Kinder-) Krankenpfleger mit 
drei Jahren Pflegepraxis haben die 
Absolventen seitdem auch einen 
Bachelor in der Tasche. Im Ranking 
des Centrums für Hochschulent-
wicklung (CHE) 2018 erreichten 
diese Studiengänge der HM in 
zwei Punkten die Spitzengruppe: 
Studierende gaben dem dualen Ba-
chelor-Studiengang „Pflege“ und 
dem Masterstudiengang „Master 
Advanced Nursing Practice“ in den 
Bereichen „Unterstützung am Stu-
dienanfang“ und „Kontakt zur Be-
rufspraxis“ Bestnoten. 

Dabei ist für Absolventen wie  
Isabella Thordsen die Anerkennung 
ihrer Qualifikation immer noch eine 
Herausforderung: „Die Hochschule 
hat mich nicht nur kritisches und 
reflektiertes Denken gelehrt, son-
dern mich auch darin bestärkt, dass 

wir in der Pflege etwas bewegen 
können, dass wir es sind, die den 
Kulturwandel hin zur Akademisie-
rung vorantreiben müssen.“ Denn 
das akademische Ausbildungsni-
veau spiegelt sich bisher noch zu 
selten im Verantwortungsbereich 
oder der Vergütung der Absolven-
ten wider. „Auch wenn wir vom 
Mehrwert des Akademischen Lehr-
krankenhauses für Pflegewissen-
schaft überzeugt sind, wäre es naiv 
zu glauben, dass diese Kooperati-
on alle Versorgungsprobleme der 
Pflege, zum Beispiel den Pflege-
kräftemangel und die mangelnde 
Wertschätzung in der Gesellschaft, 
beheben kann. Dennoch ist das ein 
Schritt in die richtige Richtung, zu-
mal es auch zu unserem Selbstver-
ständnis zählt, als eine der größten 
Psychiatrie-Einheiten in Deutsch-
land, meinungsbildend die gesell-
schaftlichen Herausforderungen 
im Bereich der Pflege anzugehen 
und die daraus erzielten Erkennt-
nisse der Pflegewelt zur Verfügung 
zu stellen“, so Hermann Schmid, 
Pflegedirektor im kbo-Isar-Amper-
Klinikum. 

Neben der Zusammenarbeit für 
den dualen Bachelor-Studiengang 
„Pflege“ kooperieren die Hoch-
schule München und das kbo-
Isar-Amper-Klinikum auch bei den 
Weiterbildungsangeboten „Master 
Mental Health“, „Master Advanced 
Nursing Practice“ und „Master Psy-
chotherapie im Bereich Pflege- und  
Gesundheitswissenschaften“.

Bettina Schmitt und  
Dr. Andreas Fraunhofer,  

kbo-Isar-Amper-Klinikum  
München-Ost

Prof. Dr. rer. medic Astrid Herold-Majumdar, Studiengangsleiterin des dualen 
Bachelorstudiengangs Pflege der Hochschule München, Prof. Dr. Martin 
Leitner, Präsident der Hochschule München, und Franz Podechtl, Geschäfts-
führer des kbo-Isar-Amper-Klinikums, unterzeichnen das Memorandum of 
Understanding.  
 Foto: Lena Schmidbauer, Hochschule München

Auslandspraktika in der  
Gesundheits- und  

Krankenpflegeausbildung
Beim zweiten kbo-Fachtag 

Pflege unter dem Motto „Pfle-
gewissenschaft in der Praxis“ 
am 18. und 19. Oktober 2018 
wurde neben vielen Beiträgen 
zu aktuellen Themen in der 
hiesigen Pflegelandschaft auch 
über den sprichwörtlichen Tel-
lerrand hinausgeschaut. 

Mit eindrucksvollen Bildern be-
richteten Sophia Brader, Simon 
Kitzeder, Viola Mitter und Andrea 
Rastinger von ihren Eindrücken 
bezüglich der Pflege im europä-
ischen Ausland, über spannen-
de Differenzen im Vergleich zur 
Pflege in Deutschland und über 
die andernorts fortgeschrittene 
Akademisierung. Die vier ehe-
maligen Auszubildenden der 
kbo-Berufsfachschule für Gesund-
heits- und Krankenpflege am kbo-
Inn-Salzach-Klinikum Wasserburg 
am Inn hatten 2016 und 2017 
Auslandspraktika in Irland und 
Österreich absolviert. Diese Aus-
landspraktika finden im Rahmen 
des von der Schule unterstützten 
Erasmus-Plus-Programmes statt. 
Die Resonanz seitens der Auszu-

bildenden ist durchwegs positiv: 
„Wir durften uns glücklich schät-
zen, für das Programm Erasmus-
Plus ausgewählt worden zu sein. 
Nicht nur beruflich konnten wir 
uns weiterentwickeln, wir hatten 
mehrere Möglichkeiten, über uns 
hinauszuwachsen und unseren 
Horizont zu erweitern.“

Roland Hanisch, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum  

Wasserburg am Inn

Simon Kitzeder, Sophia Brader, 
Viola Mitter und Andrea Rastinger 
berichteten über ihre Erfahrungen 
mit dem Erasmus-Plus-Programm.

Bei der Betriebsversammlung 
am 15. November 2018 im Wasser-
schloss wurde der „Taufkirchener 
Qualitätspreis 2018“ verliehen.

Prof. Dr. Peter Brieger lobte da-
bei die Bewerber für ihre Projekte, 
die auf ganz unterschiedliche Art 
jeweils die Qualität der Patienten-
versorgung verbessern. 

• Der 2. Preis ging an Birgit Ritthaler, 
Gabriele Strauß und Babett Thal-
meier von der Ergotherapie für das 
Projekt „Die Kreativstube“ (Erwei-
terung des ergotherapeutischen 
Angebots in Haus 8).

• Platz 1 wurde an Nora Will und 
Christoph Krenn verliehen. Sie 
hatten das Projekt „Tierheimgrup-
pe der Station F2“ eingereicht, 
das seit April 2017 kontinuierlich 
durchgeführt und umgesetzt wird. 

Taufkirchener  
Qualitätspreis 2018

Die Preisträger erhielten auch noch 
die Gelegenheit, ihre Projekte kurz 
vorzustellen. Allen Preisträgern ei-
nen herzlichen Glückwunsch!

Ausdrücklich betont werden soll, 
dass die beiden Projekte nicht des-
halb prämiert wurden, weil es die 
beiden einzigen Bewerbungen wa-
ren. Beide Projekte stellen echte 
Qualitätsverbesserungen dar.

Trotzdem musste leider beschlos-
sen werden, den „Taufkirchener 
Qualitätspreis“ nicht mehr auszu-
schreiben, da in den letzten Jahren 
die Zahl der Bewerbungen konti-
nuierlich zurückgegangen ist. Viel-
leicht können Sie Ihr Projekt ja über 
das Verbesserungsmanagement im 
kbo-Rückmeldeportal im Intranet 
prämieren lassen.

Krankenhausdirektion, Betriebsrat 
und Qualitätsmanagement

Nora Will und Christoph Krenn, flankiert von Günter Bichlmaier (links) und 
Prof. Dr. Peter Brieger (rechts)
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„Meine Dienstbezeichnung 
lautet Ärztlicher Direktor des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums und 
Chefarzt der Klinik Süd.West. 
Typisch für die Tätigkeit ist, 
dass es keinen ‚typischen‘ Ar-
beitstag gibt: 

Es gibt zwar feste Termine: mon-
tags um 11 Uhr die Chefarztkon-
ferenz, diese einmal im Monat mit 
der Pflegedirektion und den Pfle-
gedienstleitungen. Am Dienstag-
nachmittag das Direktorium, das 
üblicherweise bis 18 Uhr, manch-
mal auch bis 21 Uhr dauert, Diens-
tagfrüh zweimal im Monat der 
Betriebsrat, einmal im Monat Mitt-
wochfrüh der Bau-Jour-fixe, jeden 
Mittwoch der Leitungszirkel Süd.
West. Mittwochnachmittag die 
Fortbildung, Donnerstag ist mein 
Taufkirchen-Vils-Tag mit Chefarzt-
konferenz und einem deutlich kür-
zeren Direktorium dort. 

Dazu kommen zahlreiche andere 
regelmäßige Termine, etwa Bespre-
chungen mit dem kbo-Vorstand, im 
Medical Board, mit dem Betriebs-
rat, den Chefärzten und -ärztinnen 
und den Mitarbeitern, die mir als 
Chefarzt bzw. Ärztlicher Direktor 
zugeordnet sind und Weiterbil-
dungsgespräche mit Assistenzärz-
tinnen und Assistenzärzten. 

Außerdem gibt es regelmäßige Be-
sprechungen mit Michael Bruckmei-
er, Leiter der Personalverwaltung, 
und natürlich mit den Mitgliedern 
des Direktoriums. Sitzungen mit 
Vertretern von Ministerien, der 
Landeshauptstadt München, An-
gehörigen- und Betroffenenver-
bänden und anderen. Außerdem 
sind Patiententermine einzupla-
nen. Viele Verwaltungsaufgaben 
gehen über meinen Schreibtisch: 
Korrespondenzen, Konzepte, Posi-
tionspapiere, Einstellungen, Geneh-
migungen u. v. a. Einige Aufgaben 
entstehen auch durch die Professur 

an der Ludwig-Maximilians-Univer-
sität und Forschungsprojekte. Und 
schließlich gibt es das Unvorherseh-
bare: plötzliche Krisen, eilige Anfra-
gen usw.

Zur meiner Aufgabe gehört es, 
dass ich an mehreren Standorten 
tätig bin: Neben meinem Büro in 
Haar bin ich auch regelmäßig im 
kbo-Atriumhaus und in Taufkir-
chen (Vils), wo ich entsprechende 
Arbeitsplätze nutzen kann. Und 
natürlich gibt es auch Termine an 
den anderen Standorten. Dank 
moderner Medien, dank der guten 
EDV-Vernetzung, lässt sich das gut 
bewerkstelligen, und ich versuche 
immer öfter, das Videokonferenz-
system oder Telefonkonferenzen zu 
nutzen, um Fahrzeiten zu mindern.  

Ein Grundproblem ist der Zeit-
mangel: Arbeitstage beginnen vor 
8 Uhr und enden leider so gut wie 
nie vor 19 Uhr, oft sind sie länger. 
Die Abende nutze ich auch, um 
noch E-Mails zu beantworten. Kri-
sen ereignen sich rund um die Uhr, 
und auch da möchte ich, soweit es 
mir möglich ist, meinen Mitarbei-
tenden zur Seite stehen. Und auch 
am Wochenende ist viel zu erledi-
gen, vor- und nachzubearbeiten. 

Meine Tätigkeit kann nur funktio-
nieren, weil ich weiß, dass ich Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter habe, 
auf die ich mich verlassen kann und 
denen ich vertraue. Zuallererst ist 
das Direktionssekretariat, Elke Mai-
er, zu nennen. Auch meine Refe-
rentin, Susanne Menzel, hat sich 
innerhalb kürzester Zeit als enorm 
hilfreich gezeigt. Enge Zusammen-
arbeit besteht mit Henner Lüttecke 
in der Stabsstelle Öffentlichkeitsar-
beit, mit Filippo Franzese vom Me-
dizincontrolling, mit Dr. Susanne 
Pechler im Bereich Fort- und Weiter-
bildung, Toni von Tiedemann vom 
Institut für Psychotherapie, und es 
gibt weitere wichtige Personen. Als 

Was macht eigentlich  
ein Ärztlicher Direktor?

Prof. Dr. Peter Brieger im Porträt

Prof. Dr. Peter Brieger und Elke Maier, Sekretariat Ärztliche Direktion

Chefarzt arbeite ich mit den bei-
den Pflegedienstleitungen Brigitta  
Wermuth und Christine Ernst-Geyer 
eng zusammen, wie auch mit  
K lemens A jay i ,  Dr.  Michael  
Welschehold, Roswitha Hurtz und 
Dr. Eva Ketisch als bereichsleiten-
de Oberärztinnen und Oberärzte 
und mit dem Sekretariat der Klinik 
Süd.West um Claudia Herz. Ich bin 
immer wieder beeindruckt und be- 
geistert, welche kompetenten, leis-
tungsfähigen und klugen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter ich um mich habe. 

Meine Tätigkeit muss sich immer 
daran messen, ob ich den inhalt-
lichen Ansprüchen „genüge“, die 
ich mir selbst, die Mitarbeitenden 
und andere – einschließlich mei-
ner Vorgesetzten – an mich stel-
len: Mir ist es wichtig, dass ich mit 
meiner Arbeit dafür stehe, dass die 
Patientinnen und Patienten in un-
seren verschiedenen Kliniken gut 
versorgt werden, dass die Organi-
sation funktioniert, dass wir neue, 
bessere Konzepte psychischer Hil-
fen entwickeln, dass wir nach innen 
und außen gut kommunizieren und 
schließlich und vor allem, dass die 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
bei uns gut und gerne arbeiten. 

Manchmal habe ich den Eindruck: 
Es ist alles nicht zu schaffen. Doch 
gleichzeitig weiß ich auch, dass und 
warum ich diese wunderbare Stelle 
inne habe: Es gibt viel zu gestalten, 
und ich kann mit tollen Mitarbei-
tern und Mitarbeiterinnen zusam-
menarbeiten.“ 

Zur Person: Prof. Dr. Peter Brieger ist 
seit dem 01. November 2016 Ärztli-
cher Direktor des kbo-Isar-Amper-
Klinikums mit acht Standorten. Zuvor 
leitete Brieger von 2006 bis 2016 als 
Ärztlicher Direktor das Bezirkskran-
kenhaus Kempten. Er ist verheiratet 
und Vater zweier Töchter.  

Henner Lüttecke

kboDIALOG

In der Sitzung am 08. Januar 
2019 des Personalrats kbo-Kom-
munalunternehmen wurden 
sowohl die Position des Vorsitzen-
den als auch des stellvertreten-
den Vorsitzenden neu gewählt. 

Die Wahlen wurden notwendig, 
da der bisherige Vorsitzende aus 
persönlichen Gründen zurückge-
treten ist und die stellvertreten-
de Vorsitzende das Unternehmen 
verlassen hat.

Neuer Vorsitzender ist Janusz 
Stankiewicz, kbo-Isar-Amper-Klini-
kum München-Ost, den stellvertre-
tenden Vorsitz übernimmt Martin 
Schofeld, kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost. In der Sitzung vom 
22.01.2019 hat der Personalrat kbo-
KU festgelegt, für die Mitarbeiten-

Die kbo-Service freut sich 
ganz besonders, Kristin Bretsch 
als neue Bereichsleitung Haus-
wirtschaftliche Dienste in ihren 
Reihen begrüßen zu dürfen. 

Kristin Bretsch war bereits von 
2004 bis 2014 bei der kbo-Ser-
vice als Objektleitung tätig und 
ist somit ein Gründungsmitglied, 
das wieder in die alten Reihen zu-
rückgefunden hat. Im Jahr 2014 
nach ihrer Elternzeit hat sich Kris-
tin Bretsch für eine Anstellung 
im kbo-Isar-Amper-Klinikum als 
hauswirtschaftliche Betriebslei-
terin entschieden und die kbo-
Service kurzzeitig verlassen. Seit 
Dezember 2018 darf die kbo-
Service Kristin Bretsch nun wieder 
willkommen heißen und möchte 

Kristin Bretsch

den der Managementholding feste 
Sprechzeiten einzuführen. 

Seit Februar wird in der Prinz-
regentenstraße 18, 3. OG, Raum 
03.28 ein Mitglied des Personal-
rats am 1. und 3. Mittwoch im 
Monat anwesend sein und für Ihr 
Anliegen Zeit haben. Neben den 
festen Sprechzeiten sind alle Mit-
glieder jederzeit für Sie telefonisch 
oder persönlich ansprechbar. 

Wir freuen uns auf Sie. 
Immer aktuelle Informationen 

des Personalrats erhalten Sie am 
schwarzen Brett in Ihrer Klinik 
oder im Intranet des kbo-Kom-
munalunternehmens.

Katja Verago,  
kbo-Kommunalunternehmen

sie als zukünftige Ansprechpart-
nerin für alle Themen rund um 
das Objektleiterteam vorstellen. 
Beim Onboarding hat sie sicherlich 
keine Probleme, denn das interne 
Netzwerk zwischen ihr und der 
kbo-Service funktionierte auch 
während ihrer Tätigkeit beim kbo-
Isar-Amper-Klinikum. Neben ihrer 
Beschäftigung bei der kbo-Service 
managt sie zwei Kinder und fin-
det die nötige Erholung in unserer 
schönen Bergwelt.

Zu ihrem Wiedereinstieg bei der 
kbo-Service wünschen wir ihr alles 
Gute und freuen uns alle auf die 
gemeinsame und erfolgreiche Zu-
sammenarbeit.

Elisabeth Reuther

März 2019
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D enstjubiläum
In der 4. kbo-Verwaltungsrats-

sitzung 2018 gratulierte Bezirks-
tagspräsident Josef Mederer 
dem Vorstandsvorsitzenden 
zum 25-jährigen Jubiläum im 
Öffentlichen Dienst. 

Er dankte Martin Spuckti für 

seine langjährige Mitarbeit und 
seinen engagierten Einsatz in 
den verschiedenen Fach- und Lei-
tungsfunktionen bei den Kliniken 
des Bezirks Oberbayern.

Diplom-Volkswirt Martin Spuckti 
ist seit der Gründung von kbo als 

Vorstand tätig. 2016 übernahm er 
den Vorstandsvorsitz. Bereits vor 
seiner Bestellung zum Vorstand 
2007 war Martin Spuckti für kbo 
tätig. 1995 übernahm er am Stand-
ort kbo-Isar-Amper-Klinikum Mün-
chen-Ost zuerst die Aufgaben eines 
Innenrevisors, später die Leitung des 

Von links nach rechts: Josef Mederer, Bezirkstagspräsident, und Martin Spuckti, Vorstandsvorsitzender kbo 

Geschäftsbereiches Verwaltung. Im 
Juli 2000 wurde er kommissarischer 
Krankenhausdirektor. Das Amt des 
Krankenhausdirektors am kbo-Isar-
Amper-Klinikum München-Ost be-
kleidete er von Juni 2001 bis Ende 
2006. Darüber hinaus war Martin 
Spuckti von Oktober 2003 bis De-

zember 2005 Geschäftsführer der 
kbo-Service GmbH und von Mai 
2004 bis Ende 2006 kommissa-
rischer Kranken-hausdirektor des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums Taufkir-
chen (Vils).

Michaela Suchy

kboDIALOGMärz 2019
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Vom Projekt zum etablierten 
Angebot 2012 startete in der 
Klinik Süd.West am Standort 
Haar das Projekt „Wie redest 
Du mit mir?“

Es sollte das respektvolle Mit-
einander, sowohl Patienten ge-
genüber als auch innerhalb der 
multiprofessionellen Teams för-
dern. Zusätzlich sollten jungen 
Mitarbeitenden mit noch wenig 
Berufserfahrung Sicherheit und 
alltagspraktisches Fachwissen ver-
mittelt werden.

Als Kick-off-Veranstaltung wurde 
mit jedem der multiprofessionellen 
Teams der Akutstationen ein halb-
tägiger Workshop durchgeführt, in 
dem das eigene Rollenverständnis, 
Haltung, Umgang und Beziehungs-
gestaltung untereinander sowie 
mit Patienten reflexiv beleuchtet 
wurden: Wir befassten uns damit, 
welches Menschenbild wir haben, 
was jeder denkt und glaubt, wes-
halb Menschen in psychische Kri-
sen geraten und was ihnen wirklich 
hilft, wieder herauszufinden. Wir 
diskutierten, wie viel Einheitlichkeit 
und Verschiedenheit im Handeln 
sinnvoll und notwendig ist und wie 
ein Team zu einer Einheitlichkeit in 
der Haltung kommt.

Nach dem Workshop schloss sich 
jeweils eine sogenannte Coaching-
phase von mehreren Monaten an, 
in der jeweils einmal wöchentlich 
für mehrere Stunden mit einzelnen 
Mitarbeitern die oben genannten 
Themen beim gemeinsamen Tun 
im Stationsalltag vertieft wurden 
(Training on the Job). 

Ab 2013 etablierten wir im Rah-
men des „Wie redest Du mit mir?“-
Projekts das „Forum Wissen“ als ein 
Süd.West-internes Fortbildungsan-
gebot für die multiprofessionellen 
Stationsteams. Hier wird Grund-
legendes zu den psychiatrischen 
Krankheitsbildern, Erklärungs- und 
Verständnismodellen besprochen, 
vor allem aber der Bogen zum Um-
gang mit den Menschen und ih-
rer Erkrankung im psychiatrischen 
Alltag gespannt. Ziel ist es, den 
Mitarbeitern zu helfen, die Verhal-
tensweisen von Patienten besser 
zu verstehen und so eigene Reak-
tionen und Interventionen hilfreich 
gestalten zu können. 

Relativ schnell wurde deutlich, dass 
neben den Trainings auch der Bedarf 
für Coaching im Sinne eines Einzel-
supervisionssettings sinnvoll ist. Per-
sönliche Grenzen, Unsicherheiten 
und Ängste in bestimmten Situatio-
nen, aber auch Ärger, Wut und Frus-
tration finden hier Platz. Dabei geht 
es immer darum, einen konstrukti-
ven Weg zu erarbeiten, sowohl die 
Arbeitszufriedenheit der Mitarbeiter 
als auch die Qualität der Begleitung 
der Patienten zu erhöhen. 

Im Verlauf der ersten beiden Pro-
jektjahre zeigte sich, dass der Be-
darf für Coaching und Trainings 

nicht durch ein zeitlich begrenztes 
Projekt zu bedienen ist, sondern 
als dauerhaftes Angebot zur Ver-
fügung stehen soll. 

Wo stehen wir nach mehr  
als sechs Jahren?

Das Angebot hat einen festen Platz 
in der Einarbeitung neuer Kollegin-
nen und Kollegen auf unseren Stati-
onen: Seit Anfang 2014 erhalten alle 
„neuen“ Mitarbeiter der Klinik Süd.
West routinemäßig mindestens ei-
nen Coaching-/Kennenlern-Termin. 
Für alle anderen, langjährigen Mit-
arbeiter des kbo-Klinikums steht das 
Angebot gleichermaßen, bedarfs-
weise nach eigener Anfrage oder 
in Abstimmung mit den Leitungen 
der Station, offen. Gleiches gilt seit 
Eröffnung des kbo-Klinikums Fürs-
tenfeldbruck für die dortigen Mit-
arbeiter. 

Akzeptanz und Nachfrage

Die verschiedenen Bestandteile 
des Angebots werden gut ange-
nommen. Kollegen aller Berufs-
gruppen melden sich von sich aus 
mit Anliegen und Fragenstellun-
gen. Viele der neuen Mitarbeiter 
empfinden es als hilfreich, von An-
fang an eine Ansprechpartnerin zu 
haben, mit der Anliegen und Unsi-
cherheiten in einer Weise bearbei-
tet werden können, die über das 
übliche Maß an Aufmerksamkeit 
bei der Einarbeitung hinausgeht. 
Eine berufliche wie persönliche 
Weiterentwicklung über die Refle-
xion des eigenen Tuns beschreiben 
auch Kollegen mit langjähriger Be-
rufserfahrung als bereichernd und 
der weiteren Professionalisierung 
wie auch der Arbeitszufriedenheit 
zuträglich.

Inhaltlich haben sich die Frage-
stellungen der Mitarbeiter über 
die Jahre sehr erweitert. Hier im 
Überblick die häufigsten Themen-
schwerpunkte:

•  (Bezugs-)Gespräch mit einem 
„schwierigen“ Patienten,

•  Betreuungssituationen eines 
Patienten im geschützten Be-
reich, ggf. eines fixierten Patien-
ten (1:1-Betreuung),

•  Deeskalation von spannungs-
reich „aufgeladenen“ Situationen,

•  Umgang mit Aggression /ver-
baler Bedrohung, die sich gegen 
die eigene Person richtet,

•  Situationen oder Patienten, die 
Mitarbeiter aus verschiedens-
ten persönlichen Gründen be-
sonders nahe gehen, sie nach 
Dienstschluss nicht gut abschal-
ten lassen, ggf. als traumatisch 
erlebt wurden,

•  Verständnis für und Umgang mit 
Menschen mit Persönlichkeits-
störungen im allgemeinpsych-
iatrischen Behandlungssetting 

Mitarbeitercoaching in der Klinik Süd.West
(v. a. an Borderline erkrankten 
Menschen),

•  Gespräche führen /in Kontakt 
sein mit Menschen in akut psy-
chotischen Zuständen,

•  Umgang mit bestimmten Dia-
gnosegruppen oder bestimm-
ten Patienten, die jemandem 
„nicht so liegen“,

•  eigene Abgrenzung Patienten 
gegenüber oder eigene Überfor-
derung mit bestimmten Themen 
der Patienten,

•  Gestaltung von niederschwelli-
gen, milieutherapeutischen 
Angeboten im Alltag,

•  unterschiedliche Sichtwei-
sen innerhalb des Teams zum 
Handling einzelner Themen/Si-
tuationen.

Besonders erfreulich, weil als 
Modell sehr wirksam, ist es, dass 
einige Leitungen ebenfalls Coa-
chings wahrnehmen und in ihrem 
Team offensiv damit umgehen. 
Die Themenschwerpunkte der 
Leitungen sind meist der Umgang 
mit Konfliktsituationen oder un-
erwünschter Dynamik im Team 
oder zwischen einzelnen Mitar-
beitern, die Klärung der eigenen 
Position bei bestimmten Aspekten 
in der Führungsaufgabe sowie 
die Gestaltung von Prozessen zur 
weiteren Professionalisierung der 
Mitarbeiter und inhaltlichen Wei-
terentwicklung der Stationskon-
zepte.

Bewertung des Angebots

Wenngleich vielerorts und oft 
von einer „Haltung“ den Betroffe-
nen gegenüber gesprochen wird, 
die wertschätzend, empathisch 
und respektvoll sein soll – es zei-
gen sich mindestens so viele Bei-
spiele, wie kompliziert sich die 
Umsetzung darstellt. Viel leichter 
bespricht oder verordnet sich, was 
zu tun ist als wie es zu tun ist, meist 
geht es eher um Handlung als um 
Haltung. Das vielschichtige Ange-
bot der Begleitung der Teams und 
einzelner Mitarbeiter hat genau 
dieses Wie, die Haltung, im Fokus. 
Das Vermitteln von Fachwissen 
und die kontinuierliche Überprü-
fung allein greift nicht weit genug. 
Eine hohe soziale Kompetenz und 
eine bewusste Weiterentwicklung 
der eigenen Persönlichkeit sind vor 
allem für das Gelingen verantwort-
lich und müssen deshalb individuell 
und einzelfallbezogen gefördert, 
aber auch eingefordert werden.

Für die jeweiligen Teams und 
Mitarbeiter maßgeschneiderte 
Maßnahmen zur Unterstützung 
und Weiterentwicklung in Punkto 
professioneller Beziehungs- und 
Milieugestaltung anzubieten, hat 
in den letzten sechs Jahren in je-
dem Fall zu einer größeren Sensibi-
lisierung für das Thema, bei vielen 

auch in einen Prozess hin zu mehr 
Professionalisierung, geführt.

Klar ist natürlich auch, dass man 
Entwicklungsmöglichkeiten zwar 
anbieten, vielleicht auch verord-
nen kann, der Schlüssel zum Erfolg 
jedoch im Wollen der einzelnen 
Person liegt. Die Herausforderung 
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liegt vor allem darin, bei jedem 
Mitarbeiter einen Weg zu finden, 
„Lust auf das Wollen“ zu machen 
und dann maßgeschneiderte An-
gebote für diesen Prozess anbieten 
zu können. 

Irmi Breinbauer,  
kbo-Isar-Amper-Klinikum

Theoretische Fallsituation

Ein Kollege bittet um Unterstützung, er tut sich nach Jahren immer 
noch schwer mit der Formulierung der täglichen Berichte. Nicht bei 
allen Patienten, aber bei vielen. Eigentlich ist seine fachliche Aus-
drucksfähigkeit ganz gut. Das finde ich auch, wenn ich seine Berichte 
lese. Wir gehen seiner Wahrnehmung, nicht gut dokumentieren zu 
können, weiter nach und finden Erstaunliches: Der Kollege tut sich vor 
allem schwer bei den Berichten, die über die zurückgezogenen, leisen, 
„unauffälligen“ Patienten zu schreiben sind, über deren Zustand man 
beinahe spekulieren muss mangels Anhaltspunkten aus persönlichem 
Kontakt. Dem Kollegen geht seit langem gegen den Strich, dass diese 
Patientengruppe untergeht, und bei der täglichen Dokumentation wird 
dies deutlich. Also überlegen wir, was er tun kann, um die „Übersehe-
nen, Ruhigen, Vergessenen“ mehr in seinen Fokus zu rücken. Er plant 
inzwischen in jeder seiner Schichten zweimal eine Viertelstunde fest ein 
für einen Rundgang zu diesen Patienten, um kurze Kontakte zu pflegen. 
Die Dokumentation gelingt einfacher – er weiß mehr zu schreiben als 
„Pat. ist ruhig und zurückgezogen.“ Die meisten dieser Patienten reden, 
berichten, haben etwas zu sagen.

Aus der Praxis
Eine junge Kollegin findet Gespräche mit akut psychotischen Men-

schen kompliziert. Mehr noch: Eigentlich findet sie, man kann gar kein 
Gespräch mit diesen Menschen führen. Alles ist nur unlogisch, durchei-
nander, verrückt halt. Was tun? – Warten, bis die Medikamente wirken 
und man vernünftig miteinander reden kann?

Wir sprechen darüber, was passiert, wenn jemand psychotisch ist, wie 
es sich anfühlen könnte, wenn man Stimmen hört, von wahnhaftem 
Erleben überzeugt ist. Und wir reden darüber, wie es sich wohl anfühlt, 
wenn das Gegenüber dann denkt, der soll „erst mal wieder normal 
werden, dann können wir reden.“ Wir gehen gemeinsam zu einer 
Patientin, die akut psychotisch ist. Wir erfahren viel vom System der 
bösen Geister, die durch Türen kriechen, sich unter Betten legen und 
Menschen fesseln. Wir hören von den kreischenden Stimmen dieser 
Geister, die sie mal leise, mal lauter beschimpfen. Alles ist nicht logisch 
und ohne Reihenfolge erzählt, vieles geht durcheinander – wir fühlen 
uns ziemlich überflutet, kapieren wenig von diesem Geistersystem, aber 
eines haben wir verstanden: Was diese Frau erlebt, muss unglaubliche 
Angst machen, muss schlimm zu ertragen sein, und es wäre grausam, 
sie damit allein zu lassen. 

Die Frau bedankt sich zwei Tage später bei der Bezugspflegeperson 
dafür, dass ihr endlich jemand glaubt, dass es ihr wirklich schlecht geht. 
Auch, wenn ihr das vormals nie abgesprochen wurde, scheint es für sie 
spürbar gewesen zu sein.

Wie kann eine  
Coachingsituation aussehen?

März 2019
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Viele treue Mitarbeiter 
Dienstjubiläen am kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Mit über 1.600 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern ist das 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum einer 
der größten Arbeitgeber in der 
Region Südostoberbayern. 

Und viele der Mitarbeiter bleiben 
dem kbo-Klinikum auch sehr lange 
erhalten. Bei der vorweihnachtlichen 
Betriebsversammlung 2018 wurden 
26 Jubilare geehrt.

Für 25 Jahre Betriebszugehörigkeit 
wurden 15 Mitarbeiter ausgezeich-
net: Pankraz Springer, Erik Wolf, Da-
nuta Protzek, Markus Gruber, Karl 
Braunsperger, Barbara Grzesinski,  
Diana Kohlmann, Ingrid Maier,  
Astrid Wagner, Maria Chibeles  
Cameirao, Rainer Ackelbein, Ioannis  
Vassiliadis, Claudia Schäfer, Ingeborg 
Sattlberger und Heide Fritsche. Elf 
Mitarbeiter blicken bereits auf 40 
Jahre zurück: Franz Fodermeyer,  
Jutta Reichhart, Veronika Westenrieder, 
Johann Westenrieder, Edmund Fabi, 
Thomas Mühlhuber, Harald Heinze, 
Hans-Rainer Bleek, Barbara Pauker 
und Helga Spiegl. Dieses Jahr hat 
das kbo-Inn-Salzach-Klinikum auch 
ein besonderes Jubiläum zu feiern: 
Pflegedirektor Peter Maurer ist dem 
kbo-Klinikum seit 1978 treu.

Für den Einsatz und das tägliche 
Engagement bedankten sich Pfle-
gedirektor Peter Maurer, der Kauf-
männische Leiter Dr. Stefan Piehler, 
Verwaltungs- und Personalleiter  
Tobias Forstner, und der Betriebsrats-
vorsitzende Josef Schwarzenböck.

kbo-Inn-Salzach-Klinikum gratuliert Pflegedirektor Peter Maurer  
zum 40-jährigen Dienstjubiläum

Peter Maurer trat am 01. August 
1978 seinen Dienst am kbo-Inn-
Salzach-Klinikum an und absol-
vierte dort von Oktober 1978 bis 
September 1981 erfolgreich die 
Krankenpflegeausbildung. 

Im Juni 1995 übernahm er die Stel-
le als Pflegedienstleiter, später dann 
als Pflegedirektor und ist seitdem in 
dieser Funktion auch Mitglied der 
Krankenhausleitung und für die stra-
tegische Entwicklung des Klinikums 
mitverantwortlich. Neben seinen 
zahlreichen pflegerischen Qualifikati-
onen, die er sich in all den Jahren an-
geeignet hat, absolvierte Peter Maurer 
berufsbegleitend zudem ein betriebs-
wirtschaftliches Studium an der Ver-
waltungs- und Wirtschaftsakademie.

Das kbo-Inn-Salzach-Klinikum be-
dankt sich bei Peter Maurer für die 
treuen Dienste und wünscht ihm für 
die nächsten Jahre Gesundheit und 
viel Glück!

Öffentlichkeitsarbeit,  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Von links nach rechts: Gratulierten Pflegedirektor Peter Maurer zum 40-jährigen Dienstjubiläum: Dr. Stefan Piehler, kauf-
männischer Leiter, Tobias Forstner, Personal- und Verwaltungsleiter, und Josef Schwarzenböck, Betriebsratsvorsitzender. 

Von links nach rechts: Dr. Stefan Piehler, Peter Maurer, Josef Schwarzenböck (4. von links) und Tobias Forstner (1. von rechts) gratulierten den langverdienten 
Mitarbeitern.

 40 Jahre sind elf Mitarbeiter dabei – darunter Pflegedirektor Peter Maurer (3. von rechts).
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Scheiden tut weh
58 Jahren beenden Sie heute Ihre 
Karriere und Schaffenszeit im Kli-
nikum. In diesen fast sechs Jahr-
zehnten haben Sie den Wandel 
der Psychiatrie nicht nur begleitet, 
sondern auch mitgestaltet und 
vorangetrieben“, so Steinberger. 
„Die meisten heute Anwesenden 
kennen Sie als unermüdlichen Pa-
tientenfürsprecher, der sich weit 
über das normale Ausmaß um die 
Sorgen und Probleme der Patien-
ten und ihrer Angehörigen küm-
mert. Seit 14 Jahren haben Sie 

Friederike Steinberger verabschiedete Werner Dresel in den Ruhestand.

hier Maßstäbe gesetzt.“
Auch der Geschäftsführer des 

kbo-Isar-Amper-Klinikums, Franz 
Podechtl, würdigte den Einsatz von 
Werner Dresel, der nicht nur für 
das kbo-Klinikum München-Ost, 
sondern auch für die Patienten des 
kbo-Klinikums München-Nord, 
für Fürstenfeldbruck, das kbo-At-
riumhaus und phasenweise auch 
für Taufkirchen (Vils) der zentrale 
Ansprechpartner war. „Im Namen 
des gesamten kbo-Isar-Amper-
Klinikums bedanke ich mich für Ihr 
Engagement, für Ihren Einsatz und 
Ihre Menschlichkeit. Sie haben in 
beiden Karrieren viel bewegt und 
verändert, Sie hatten immer das 
Wohl der Patienten im Auge und 
haben dank Ihrer vermittelnden Art 
viele kleine und große Probleme lö-
sen können“, so Podechtl. „In we-
nigen Tagen endet Ihre Tätigkeit im 
Klinikum. Sie haben sich bewusst 
entschieden, nicht nochmals als Pa-
tientenfürsprecher zu kandidieren. 
Wir bedauern diese Entscheidung, 
denn Sie werden uns als Patienten-
fürsprecher, aber noch mehr als der 
Mensch Werner Dresel fehlen. Uns 
werden die Gespräche, Ihre Rück-
meldungen und Eindrücke von den 
Stationen fehlen. Genießen Sie bit-
te die Zeit, die nun vor Ihnen liegt. 
Genießen Sie die Zeit mit Ihrer Frau, 
Ihren Kindern und Enkelkindern. Sie 

haben es sich mehr als verdient.“
Ein besonderes Anliegen war es 

auch Alma Midasch, sich persön-
lich mit ein paar Anekdoten aus 
der gemeinsamen Zeit mit Wer-
ner Dresel zu verabschieden. Beide 
haben gemeinsam die Ausbildung 
begonnen und sind bis heute für 
das kbo-Isar-Amper-Klinikum tä-
tig. Alma Midasch arbeitet im 
Psychiatrie-Museum. Schließlich 
bedankte sich Werner Dresel ge-
meinsam mit seiner Frau für all die 
Unterstützung, die er in seiner Zeit 
im kbo-Klinikum erfahren hat. Der 
Abschied fiel ihm sichtlich schwer. 

Mit einem gemeinsamen Abend-
essen feier ten dann alle den 
Abschied, es war ein rundum ge-
lungener Abend.

Im 2019 Januar übernahmen  
Dr. h. c. Ramona Schumacher und 
Heinz Wamser die Aufgaben des 
Patientenfürsprechers am kbo-Isar-
Amper-Klinikum. Werner Dresel wird 
die beiden noch einarbeiten und sich 
dann aus dem Dienst verabschieden.

Wir wünschen ihm und seiner 
Familie alles erdenklich Gute und 
viel Freude an der Zeit, die nun vor 
ihm liegt.

Monika Dreher

„Ich würde Organisationspsy-
chologie studieren, damit ich 
endlich das lerne, was ich seit 
15 Jahren mache“, antwortet 
Franz Podechtl, Geschäftsführer 
des kbo-Isar-Amper-Klinikums 
lachend auf die Frage, welches 
berufsbegleitende Studium 
er wählen würde, hätte er die 
Möglichkeit dazu. 

Dass er diesen Bereich auch 
ohne zusätzliche Weiterbildung 
beherrscht, merkt man ihm im 

Gespräch deutlich an. Scheinbar 
mühelos zeichnet er Visionen für 
das kbo-Klinikum und benennt He-
rausforderungen, zu denen er im 
gleichen Atemzug Lösungswege 
skizziert. Dabei immer im Fokus: 
die Mitarbeiter und ihre Entwick-
lung, die Mitarbeiter seines kbo-
Klinikums und die des gesamten 
kbo-Klinik-Verbundes.

Der Werdegang der Mitarbeiter 
liegt ihm am Herzen, und deshalb 
sieht er es als die Aufgabe von 
kbo, „die Verbindung herzustellen 
zwischen der Schulausbildung, der 
beruflichen bzw. Hochschulausbil-
dung und dem Einstieg in die Pra-
xis.“ Ein nächster Schritt ist dann 
die berufliche Weiterbildung, die 
eine Schlüsselrolle in der Entwick-
lung einnimmt. Die Klinik unter-
stützt ihre Mitarbeiter dabei gerne.

Das Engagement von kbo soll 
über die fachliche Aus- und Wei-
terbildung hinausgehen, denn die 
Hochschulabsolventen dieser Zeit 
sind durch G8 und den Wegfall der 
Wehrpflicht jünger als noch vor ei-
nigen Jahren. Hier sieht Podechtl 
kbo als Arbeitgeber in der Pflicht, 
ihre sozialen und persönlichen 
Kompetenzen zu stärken. „Wir ha-
ben die Aufgabe, die Menschen mit 

Flexibilität schlägt Fachkräftemangel –
Am kbo-Isar-Amper-Klinikum wird groß gedacht

ins Leben zu begleiten und ihnen 
nicht nur Arbeit zu geben.“ Hier 
nimmt er auch die Hochschulen in 
die Pflicht. Deren Aufgabe muss 
es sein, nicht nur Wissen zu ver-
mitteln, sondern auch die Persön-
lichkeit und Sozialkompetenz der 
Studierenden zu stärken. Denn Per-
sönlichkeiten sind gefragter denn 
je, vor allem im Gesundheitswesen.

Fachkräftemangel mit  
Flexibilität begegnen

Die Herausforderungen liegen 
– wie allgemein bekannt – im 
Fachkräftemangel, vor allem in 
der Pflege. Dies ist auch am kbo-
Isar-Amper-Klinikum nicht anders. 
Podechtl sieht in diesem Zusam-
menhang zwei Konflikte, die es zu 
lösen gilt: Zum einen geht es um 
die unterschiedlichen Rollen in der 
Pflegearbeit, die auch die fort-
schreitende Akademisierung mit 
sich bringt. Neben den erfahrenen 
Fachkräften arbeiten Pflegekräfte 
mit Bachelor- und Masterabschluss. 
Und jeder verfolgt individuelle Ziele: 
„Viele Abiturienten, die eine akade-
mische Pflegelaufbahn einschlagen, 
möchten später eher im Manage-
ment oder in der Führung tätig sein, 
als am Bett arbeiten.“ Andere Ab-
solventen einer akademischen Aus-

bildung wollen hingegen das tun, 
was ursprünglich unter Pflege ver-
standen wird: Pflege mit direktem 
Patientenkontakt. Diese Herausfor-
derung bezeichnet der Geschäfts-
führer als „kulturellen Prozess“, bei 
dessen Lösung er seine Klinik auf 
einem guten Weg sieht. Außerdem 
gilt es, dass unsere bewährten, er-
fahrenden Pflegekräfte in den Ent-
wicklungsprozess des Berufsbildes 
Pflege aktiv und wertschätzend ein-
gebunden werden. Es muss besser 
„beschrieben“ werden, „wer was 
auf Station macht, so dass die Tä-
tigkeitsprofile von zum Beispiel Sta-
tionshilfen und Pflegekräften mit 
Masterabschluss unterschieden wer-
den können.“ Hier sieht Podechtl ein 
Thema, auf das sich kbo bereits seit 
2014 durch ein klinikeigenes Projekt 
vorbereitet. Er ist sich sicher: „Die 
Notwendigkeit zur Differenzierung 
der Tätigkeitsprofile kommt, und wir 
müssen für diesen möglichen Kon-
flikt Lösungen finden.

„Der Schlüssel zur Lösung dieser 
Herausforderungen ist laut Podechtl 
Flexibilität und zwar von allen Sei-
ten. Er möchte die scharfe Trennung 
zwischen den (ursprünglichen) Be-
rufsgruppen aufweichen und „weg 
vom Säulendenken“. Er möchte den 
gesamten Behandlungsprozess vom 
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Bedarf des Patienten aus denken: 
„So können wir stärker und flexibler 
auf den Fachkräftemangel reagieren 
und entscheiden: Wer kann was am 
besten? Wer führt wann welche Tä-
tigkeiten mit dem Patienten durch?“ 
Hier kommen auch wieder berufli-
che Weiterbildung und Zusatzqua-
lifikationen für die Mitarbeiter ins 
Spiel, ein wichtiger Baustein, um 
sich flexibel für die Zukunft zu rüs-
ten. Flexibilität ist Podechtl generell 
sehr wichtig, denn gerade in einem 
so großen Klinik-Verbund, wie kbo 
einer ist, sind Mitarbeiter an the-
matischen Schnittstellen besonders 
gefragt. Die Teams auf den Statio-
nen sollten aus Gruppen bestehen, 
die sich inhaltlich spezialisieren und 
solchen, die eine Schnittstelle ab-
bilden. „Es geht oftmals nur um 
Sprache: Medizin in Management 
zu übersetzen oder IT in Medizin zu 
übersetzen.“ Deshalb würde er es 
begrüßen, dass in Studienfächern 
wie Psychologie, Sozialpädagogik, 
Soziale Arbeit und Pflege auch Be-
triebswirtschaft und die Bedeutung 
von Organisationsstrukturen eine 
Rolle spielten.

Britta Wedekind,  
Referentin Marketing und  

Kommunikation  
Hochschule München

Geschäftsführer des kbo-Isar-Amper-
Klinikums Franz Podechtl

legen, auch die Klinikleitung und 
die stellvertretende Bezirkstags-
präsidentin Friederike Steinberger 
kamen, um den verdienten Patien-
tenfürsprecher zu verabschieden. 
Friederike Steinberger sprach als 
Erste und würdigte seine Tätigkeit 
in den verschiedenen Positionen 
als Mitarbeiter des kbo-Klinikums 
wie auch als Patientenfürsprecher. 
„Heute ist für Sie, aber auch für 
das kbo-Isar-Amper-Klinikum und 
für den Bezirk Oberbayern ein 
wirklich besonderer Tag. Nach 

Es war ein ganz besonderer 
Tag für Werner Dresel: Mit einer 
Feier im Kreise seiner Kollegen 
und Kolleginnen verabschiedete 
er sich von seiner Tätigkeit im 
kbo-Isar-Amper-Klinikum.

 Nach reiflicher Überlegung hat-
te er sich entschlossen, sich nicht 
mehr der Wahl zum Patientenfür-
sprecher zu stellen. Wirklich glau-
ben, dass es ein Ende hat, mag er 
aber selbst noch nicht.

Nicht nur Kolleginnen und Kol-
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Kinder! Kinder! Sprechstunde für Frag n 
zur Familie im kbo-Atriumhaus

Unter der Überschrift „Sprich 
mit mir … – Unterstützung für 
psychisch erkrankte Eltern und 
ihre Kinder in der psychiatri-
schen Akutbehandlung“ werden 
seit mittlerweile vier Jahren am 
kbo-Isar-Amper-Klinikum Mün-
chen-Ost in Kooperation mit der 
Erziehungsberatungsstelle Mün-
chen-Laim/Sendling Konzepte 
zur Verbesserung der Unterstüt-
zungsangebote für Eltern mit 
einer psychischen Erkrankung 
erarbeitet und Schulungen für 
Mitarbeiter angeboten. 

Seit März 2017 ist als ein Ergeb-
nis dieser Zusammenarbeit die 
Sprechstunde für Fragen zur Familie 
„Kinder! Kinder!“ als Angebot der 
Erziehungsberatungsstelle in Ko-
operation mit dem kbo-Atriumhaus 
etabliert worden. 

Eva Rettenbeck-Mertz, Psychologi-
sche Psychotherapeutin an der Cari-
tas-Beratungsstelle für Eltern, Kinder, 
Jugendliche und Familien, Hansastra-
ße 136, 81373 München, berichtet 
von den Erfahrungen des ersten 
Jahres mit dem Angebot: „Familien 
mit psychisch erkrankten Eltern sind 
in besonderer Weise belastet, und 
Kinder psychisch erkrankter Eltern 
stellen eine Hochrisikogruppe für ei-
gene psychische Erkrankungen dar. 
Unsere Frage war, wie wir es schaf-
fen können, dass diese Kinder im un-
mittelbaren Kontext der Behandlung 
der Eltern die notwendige fachliche 
Unterstützung bekommen. Das The-

ma der Situation von Kindern psy-
chisch erkrankter Eltern war durch 
das gemeinsame Projekt „Sprich mit 
mir“ am kbo-Atriumhaus gut be-
kannt. Das kbo-Atriumhaus liegt in 
unserem Sozialraum, folglich lag es 
nahe, Sprechstunden dort zu eta-
blieren. So wurde die gemeinsame 
Idee eines Beratungsangebots durch 
die Erziehungsberatungsstelle in den 
Räumen der psychiatrischen Klinik 
geboren. Ein Team von fünf Beratern 
von der Erziehungsberatungsstelle 
führt abwechselnd die Sprechstun-
de durch. Pro Sprechstunde, die alle 
zwei Wochen stattfindet, können 
zwei Patienten der Klinik beraten 
werden. Es besteht die gesetzliche 
Schweigepflicht und die Patien-
tinnen und Patienten können sich 
auch anonym beraten lassen. Sollten 
keine Patienten angemeldet sein, 
haben Klinikmitarbeiter die Mög-
lichkeit, ihrerseits mit uns Fälle zu 
besprechen. 

Für die Patienten gibt es einen 
Flyer und für die Klinik einen Info-
brief. Je eine verantwortliche Person 
von Seiten der Klinik und der Erzie-
hungsberatungsstelle koordiniert die 
Anmeldungen. Nach Überwindung 
anfänglicher Abstimmungsprobleme, 
gibt es mittlerweile einen praktisch 
reibungslosen Ablauf. Die Termine 
sind sehr gut ausgelastet und die 
meisten Beratungen kommen wie 
geplant zustande; in der Mehrzahl 
nur mit den Ratsuchenden selbst, 
einige kommen mit Partner, mit Kin-
dern bzw. mit der ganzen Familie.

Beratungsinhalte 
•  Erziehungsthemen wie Puber-

tät, Grenzen, Regeln, Umgang 
mit den Kindern

•  Fragen zur Aufklärung der Kinder 
über die psychische Erkrankung

•  Sorgen und Schuldgefühle we-
gen der Belastung der Kinder 
durch die Erkrankung 

•  Sorgen, weil die Kinder wegen 
des Klinikaufenthalts viel alleine 
sind

•  Überlastung der Kinder wegen 
hoher Verantwortungsübernah-
me

•  Sorgen wegen der Betreuungs-
möglichkeit der Kinder während 
des Klinikaufenthalts

•  Rückführung des Kindes aus 
Fremdbetreuung

•  Partnerschaftskonfl ikte
•  Unterstützungsmöglichkeiten für 

die Kinder, zum Beispiel Haus-
aufgabenbetreuung

•  Unterstützung im Umgang mit 
dem Jugendamt

•  Trennung/Scheidung, Umgang, 
rechtliche Fragen 

•  Belastung durch Verhalten und 
Krankheiten (psychisch und kör-
perlich) der Kinder

•  alleinerziehend sein
•  fi nanzielle Probleme, drohende 

Wohnungslosigkeit

Bei den angegebenen Inhalten 
handelt es sich um die jeweils im 
Vordergrund stehende Thematik. 
Die meisten Familien sind von 
mehreren Problembereichen be-
troffen. 

Empfehlungen
Die Patienten werden immer da-

hingehend beraten, dass es sehr 
wichtig für die Kinder ist, dass diese 
über die Erkrankung des Elternteils 
kindgerecht aufgeklärt werden. 
Wir besprechen, wie sie selbst tä-
tig werden können, zum Beispiel 
mit Hilfe von Kinderbüchern und 
Broschüren. Häufi g verweisen wir 
zur weiteren Unterstützung an die 
zuständige Erziehungsberatungs-
stelle, Sozialbürgerhäuser oder an 
andere spezifi sche Einrichtungen.

Auffallend war, dass die wenigs-
ten ratsuchenden Patienten bisher 
Jugendhilfeleistungen in Anspruch 
genommen hatten, das heißt, sie 
hatten keine Unterstützung für den 
Alltag mit ihren Kindern. Da die Pa-
tienten eine Terminvereinbarung für 
sinnvolle und notwendige Unter-
stützungsangebote aufgrund ihrer 
Erkrankung manchmal nicht so gut 
selbst übernehmen können, werden 
wir mit Erlaubnis der Patientinnen 
und Patienten verstärkt versuchen, 
die Terminvereinbarung bereits wäh-
rend der Sprechstunde mit ihnen ge-
meinsam vorzunehmen. 

Fazit
Sehr wichtig ist die Beobachtung, 

dass sich die Behandlungsbereit-
schaft der Patienten erhöht, wenn 
auch das Thema Kinder in der 
psychiatrischen Behandlung einen 
Platz hat. Menschen, die sich in 
Krisen befi nden und sehr verun-
sichert sind, sind meist offen für 
Unterstützung und Hilfe. Allein das 

Wissen, dass da jemand vor Ort ist, 
der bei aller Überforderung erst-
mal nur da ist und zuhört, kann 
die Chance erhöhen, dass diese 
Angebote auch angenommen wer-
den. Eltern und Kinder brauchen 
Verständnis und keine expliziten 
oder impliziten Schuldvorwürfe, 
sie benötigen unsere Zuversicht, 
dass Hoffnung besteht und es 
auch wieder gut werden kann.

Aus der hohen Nachfrage und 
der persönlichen Erfahrung mit der 
bisherigen Beratungstätigkeit in 
der Klinik wurde ein großer Unter-
stützungsbedarf festgestellt. Die 
Beratungsstelle hat es mit Famili-
en zu tun, die hoch belastet sind 
und deren Kinder dringend Unter-
stützung benötigen. Es gibt keine 
schnellen Lösungen, aber ein Erst-
kontakt in der Klinik und bei Be-
darf rechtzeitige Kooperation und 
Hilfeplanung mit allen Beteiligten, 
kann die Situation verbessern.

Das Angebot hat sich bewährt 
und gut etabliert. Im Sommer 2018 
wurde am kbo-Klinikum München-
Nord durch die Städtische Erzie-
hungsberatungsstelle, Aachener 
Straße 11, 80804 München, eine 
ähnliche Sprechstunde eingerichtet.

Eva Rettenbeck-Mertz, 
Caritas Beratungsstelle, sowie 

Maria Sperr und Susanne Menzel, 
kbo-Isar-Amper-Klinikum 

München-Ost
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Virtual Reality am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg am Inn

Virtuelle Realität – kurz VR – ist 
in den letzten Jahren in den Fo-
kus der Öffentlichkeit gerückt. 

Dabei sind es vor allem Unterneh-
men aus der Unterhaltungsindustrie, 
die VR-Produkte anbieten. Doch die 
neue Technik hat auch großes, the-
rapeutisches Potenzial, insbesondere 
in der Psychotherapie von Angst-
störungen. Und inzwischen ist VR 
auch am kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
angekommen. 

Was genau ist VR?
VR ist ein computergeneriertes 

Medium, um bestimmte Inhalte  
- sogenannte VR-Szenarien oder 
virtuelle Welten - zu zeigen. Dabei 
trägt der Nutzer in der Regel ein 
Head-Mounted-Display (HMD), oft 
auch „Cyberbrille“ oder „VR-Brille“ 
genannt. Dieses ist ein Set aus zwei 
Bildschirmen, die nah an den Au-
gen getragen werden. Die spezi-
elle Konstruktion des HMD sorgt 
dafür, dass der Nutzer kaum oder 
gar nichts mehr außerhalb des VR-
Szenarios sieht und so in die virtu-
elle Welt eintaucht. Dazu kommen 
Kopfhörer und ein sogenanntes 
„Tracking-System“. Letzteres er-
möglicht es dem Computer, das 
VR-Szenario an die Blickrichtung 
oder Kopfrichtung des Nutzers an-
zupassen. Das geht so schnell, dass 
man davon nichts mitbekommt. Es 
entsteht ein fließender Raumein-
druck wie in der Realität.

Durch diese Eigenschaften ent-
steht eine starke Illusion, in dem 
virtuellen Raum anwesend zu sein 
– viel stärker, als wenn man bei-
spielsweise einen Film anschaut. 
Außerdem ist VR interaktiv: Der 
Nutzer selbst kann bestimmen, 
welchen Teil des VR-Szenarios er 
betrachten und erkunden möchte. 
Die meisten VR-Systeme beinhalten 
die Möglichkeit, sich durch die VR-
Welt zu bewegen. 

VR in der Psychotherapie
Ein Ziel der Psychotherapie ist es, 

den Patienten zu ermutigen, neue 
Erfahrungen zu machen. Bei der 
verhaltenstherapeutischen Behand-
lung von Angststörungen geht es 

im Kern darum, dass die Patienten 
die für sie neue Erfahrung machen, 
eine angstbesetzte, bislang ver-
miedene Situation wider Erwarten 
doch aushalten können – und dass 
ihnen dabei nichts Schlimmes ge-
schieht. Es soll also der Teufelskreis 
aus Angst und Vermeidung, in dem 
Patienten mit Angststörungen ste-
cken, durchbrochen werden. Diese 
Form der Psychotherapie ist sehr 
aufwendig, da die Angstsituationen 
aufgesucht werden müssen. Hier 
bietet VR eine bequeme Alternative 
quasi im Behandlungszimmer. In-
zwischen haben zahlreiche wissen-
schaftliche Studien die Wirksamkeit 
von VR als Therapie-Hilfsmittel für 
die Behandlung von Angststörun-
gen untersucht – mit sehr positiven 
Ergebnissen.

Das VR-System am kbo-Inn-Salzach-Klinikum in Wasserburg am Inn

Fahrsimulator der Abteilung Neuropsychologie am kbo-Inn-Salzach-Klinikum Dr. phil. Julia Diemer, Dipl.-Psych. 

Verschiedene VR-Szenarien 
Mit freundlicher Genehmigung  
der VTplus GmbH.

Offene Fragen
Doch so optimistisch die For-

schung zu VR stimmt, von der wis-
senschaftlichen Effektivitätsstudie 
zum Versorgungsalltag ist es noch 
ein weiter Weg. Hier stellen sich 
viele Fragen: Wie muss ein VR-Sys-
tem gestaltet sein, damit es optimal 
in den Therapiealltag passt? Wie 
gut lassen sich die Patienten auf die 
neue Technik ein? Wie lässt sich VR 
in bestehende Behandlungskonzep-
te integrieren? 

VR-Projekte am  
kbo-Inn-Salzach-Klinikum

Diesen und ähnlichen Fragen 
möchten Prof. Dr. Peter Zwanzger, 
Ärztlicher Direktor des kbo-Inn-
Salzach-Klinikums, und Dr. Julia 
Diemer, Mitarbeiterin in der Ver-
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sorgungsforschung, auf den Grund 
gehen. Das kbo-Inn-Salzach-Klini-
kum verfügt zu diesem Zweck über 
ein eigenes VR-System. „Wir sind 
sehr froh, dass es uns gelungen ist, 
Fördergelder vom Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung 
für unsere VR-Forschung einzu-
werben“, so Dr. Diemer. Mit den 
laufenden Projekten soll der Weg 
geebnet werden, um VR eines Ta-
ges auch in der Routineversorgung 
nutzen zu können. 

Fahrsimulation: VR in der  
Beurteilung der Fahreignung 
VR hat am kbo-Inn-Salzach-Kli-

nikum noch ein zweites Standbein 
und zwar in der Neuropsycholo-
gie. Ein Schwerpunkt dieser Ab-
teilung ist die Untersuchung der 
Fahreignung von Patienten mit 
psychischen Erkrankungen inklu-
sive Behandlung und Beratung der 

Patienten. Der Leiter der Abtei-
lung, PD Dr. Alexander Brunnauer, 
ist Experte auf diesem Gebiet und 
hat zahlreiche wissenschaftliche 
Arbeiten zur Fahreignung unter 
Psychopharmaka veröffentlicht. 
Die Abteilung Neuropsychologie 
forscht mit einem hochmodernen 
Fahrsimulator – auch das ist eine 
Form der VR. 

Diese innovativen Projekte zei-
gen, dass es möglich ist, moderne 
Forschung auch im Versorgungs-
alltag voranzutreiben. „Gerade die 
Verbindung von wissenschaftlicher 
Neugier mit dem klinischen Alltag 
sichert langfristig die Qualität un-
serer therapeutischen Arbeit mit 
den Patienten“, betont Prof. Dr. 
Peter Zwanzger. 

Dr. phil. Julia Diemer, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum 

Wasserburg am Inn
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Werde ich alt und  
vergesslich?

kboDIALOG

Von links nach rechts: Dr. Alexander Kuss, PD Dr. Jens Benninghoff und  
Dr. Verena Buschert stellen das Memory-Zentrum vor.

die richtige Diagnose stellen, umso 
erfolgreicher sind später die thera-
peutischen Möglichkeiten bei einer 
Demenz“, erklärt PD Dr. Jens Ben-
ninghoff, Chefarzt des Zentrums für 
Altersmedizin und Entwicklungs-
störungen (ZfAE). Eng arbeitet das 
Memory-Zentrum mit den nieder-
gelassenen Kollegen in den Praxen 
im Umkreis zusammen. „Falls ein 
Haus- oder Facharzt bei einem Pati-
enten eine mögliche Demenz abklä-
ren lassen will, stehen wir gerne zur 
Verfügung“, erläutert Dr. Alexander 
Kuss, Oberarzt der geronto-psych-
iatrischen Institutsambulanz und 
des Memory-Zentrums am ZfAE.

Patienten können sich aber auch 
direkt beim Memory-Zentrum 

anmelden, eine Überweisung ist 
nicht zwingend erforderlich. Das 
Memory-Zentrum bietet aber 
mehr als nur die Diagnostik ei-
ner möglichen Demenz. „Gerade 
wenn die Diagnose Demenz ge-
stellt und gesichert ist, benötigen 
die Patienten und ihre Angehö-
rigen sehr schnell ein umfassen-
des Behandlungsangebot“, so Dr. 
Verena Buschert, Dipl.-Psychoge-
rontologin am Memory-Zentrum 
des ZfAE.

Dabei gibt es neben der The-
rapie kognitiver Einbußen und 
körperlicher Aktivierung auch Hil-
festellung bei der Bewältigung der 
psychischen Folgen der Erkran-
kung. „Patienten und Angehöri-

ge brauchen eine Perspektive für 
die Zukunft, denn die Diagnose 
Demenz ist ein tiefer Einschnitt 
im Leben“, erläutert Benning-
hoff. Patienten können eine am-
bulante Behandlung wählen, um 
möglichst lange in der vertrauten 
Lebenssituation bleiben zu kön-
nen. „Je nach der Lebenssituation 
des Patienten können wir sowohl 
ambulante als auch stationä-
re Behandlungen anbieten“, so  
Buschert. 

Eine Anmeldung für das das Me-
mory-Zentrum ist sowohl telefo-
nisch unter 089 4562-3076 oder 
per E-Mail an memory-zentrum.
iak-kmo@kbo.de möglich.

Henner Lüttecke
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was Schlimmeres? Viele Menschen 
treibt dann die Sorge um, dass 
es sich um eine Demenz handeln 
könnte, und sie suchen dringend 
Hilfe und Beratung. 

Das neu gegründete Memory-
Zentrum am kbo-Klinikum Mün-
chen-Ost bietet ab sofort in dieser 
wichtigen Lebenssituation Hilfe, 
Beratung und bei Bedarf auch eine 
Behandlung an. „Je früher Experten 

Das Memory-Zentrum am kbo-
Isar-Amper-Klinikum München-Ost 
bietet älteren Menschen Diagnos-
tik und Behandlung bei einer mög-
lichen Demenz-Erkrankung.

Viele lebensältere Menschen 
kennen es aus ihrem Alltag: Man 
wird vergesslicher, man kann sich 
nicht mehr so gut und so lange 
konzentrieren. Ist das normal und 
altersbedingt? Oder ist es doch et-

„Danke, dass Sie sich auf dieses  
Experiment eingelassen haben!“

„Es handelt sich um einen Mann, 
der unter schweren Depressio-
nen leidet, aber partout nicht ins 
Krankenhaus möchte, denn seine 
Frau liegt zuhause im Sterben.“ 

Oberärztin Dr. Eva Ketisch schildert 
den Fall in der ersten gemeinsamen 
Morgenrunde der Stationsäquiva-
lenten Behandlung, kurz StäB ge-
nannt. Schnell wird klar: Ohne das 
neue Angebot könnte dieser Patient 
in seiner derzeitigen Situation nicht 
behandelt werden. Das multiprofes-
sionelle Team unter der Regie von 
Dr. Gunter Weikl, Oberarzt vor Ort, 
Tina Bareither, Stationsleitung vor 

Ort, und Dr. Eva Ketisch, Oberärztin 
in der Aufnahme im kbo-Klinikum 
München-Ost, hat am Montag, 08. 
Oktober 2018, in der Lindwurmstra-
ße 195 seine Arbeit aufgenommen. 

Ab sofort werden sie mit dem 
Auto, mit den öffentlichen Verkehrs-
mitteln oder mit den neuen elekt-
rischen Fahrrädern unterwegs sein, 
um Patienten zuhause zu behandeln. 
Prof. Dr. Peter Brieger, Ärztlicher Di-
rektor im kbo-Isar-Amper-Klinikum, 
ist am ersten Tag von StäB ebenfalls 
vor Ort. Er dankte den Kolleginnen 
und Kollegen, dass sie sich auf die-
ses Experiment eingelassen haben 

und wünschte ihnen viel Erfolg. „Ich 
gebe zu, dass ich skeptisch war, ob 
wir den Oktober-Termin schaffen“, 
so Prof. Brieger. „Ihre Skepsis hat 
uns richtig motiviert“, so Christine 
Ernst-Geyer, Pflegedienstleitung Süd.
West und mitverantwortlich für das 

Projekt. In bester bayerischer Traditi-
on hat sie Weißwürste, Wiener und 
frische Brezen zum Start besorgt, die 
sich alle gut schmecken ließen. „Die 
Vorbereitung verlief nicht ganz rei-
bungslos, aber alle haben es sport-
lich genommen“, fasste Oberarzt Dr. 

Gunter Weikl die heiße Phase kurz 
vor dem Start zusammen. Jetzt spürt 
man, dass sich alle auf die neuen He-
rausforderungen freuen. Dr. Eva Ke-
tisch ist optimistisch: „Ich denke, das 
kann richtig gut werden.“

Bettina Schmitt

Von links nach rechts: Christine Ernst-Geyer, Prof. Dr. Peter Brieger, Dr. Eva Ketisch, Felix Liebl, Lea Hasche, Dr. Gunter Weikl, Ulrike Niebler, Maria Jansen, Laura Cossu, Tina Bareither, Felix Kuen, 
Andreas Stühler und Martina Gerhardt

Was ist eine Stations- 
äquivalente Behandlung?
Hierbei handelt es sich um eine 
intensive, aufsuchende, akutpsy-
chiatrische Behandlung durch 
ein multiprofessionelles Team, 
also eine Behandlung in gleicher 

Infobox
Intensität und mit den gleichen 
Mitteln wie in der Klinik, nur dass 
sie zu Hause stattfindet. Dieses 
neue Angebot richtet sich an alle 
Patientinnen und Patienten des 
kbo-Isar-Amper-Klinikums, die in 
München wohnhaft sind. Falls Sie 

einen Patienten in Ihrer Ambu-
lanz, Tagesklinik oder auf Station 
behandeln, der für StäB geeignet 
sein könnte, kontaktieren Sie bitte 
die Kolleginnen und Kollegen der 
Zentralen Aufnahme, Telefon 089 
4562-3483 und 089 4562-3486.



„Es ist eine große Chance“

Als Krankenpfleger mit abge-
schlossenem Bachelor-Studium 
sieht Ronny Schulz die Akade-
misierung der Pflegeberufe als 
große Chance, die genutzt wer-
den sollte.

Gesundheits- und Krankenpfle-
ger Ronny Schulz, B. A., ist seit 19 
Jahren im kbo-Isar-Amper-Klinikum 
Taufkirchen (Vils). Seine Fachwei-
terbildung für Psychiatrie hat er 
erfolgreich Ende 2004 abgeschlos-
sen. Bis 2016 hat er sein Studium 
angeschlossen und ist jetzt Bache-
lor of Science.

Stellen Sie sich bitte kurz vor, welche 
Ausbildung haben Sie gemacht? 
Ronny Schulz (RS): Mein Name 
ist Ronny Schulz. Ich bin 42 Jahre 
alt und arbeite seit 2000 im kbo-
Isar-Amper-Klinikum Taufkirchen 
(Vils) mit einer Unterbrechung 
von eineinhalb Jahren. Von 1995 
bis 1998 absolvierte ich meinen 
Zivildienst und meine Ausbildung 
zum Krankenpfleger. Diese Aus-
bildung fand in einem Kranken-
haus der Regelversorgung statt. 
Psychiatrische Praxiserfahrung er-
warb ich mir durch die ortsansäs-
sige angegliederte psychiatrische 
Abteilung. Die Fachweiterbildung 
für Psychiatrie schloss ich erfolg-
reich Ende 2004 bei kbo ab. 2016 
schloss ich erfolgreich mein Ba-
chelorstudium ab.

Was waren Ihre Bewegründe, zu 
studieren?
RS: Ich versprach mir bessere 
Chancen auf dem Arbeitsmarkt 
durch einen erweiterten Hand-
lungsspielraum im pflegefachli-
chen Bereich. Mein Ziel war es von 
vornherein, in der patientennahen 
Versorgung tätig zu bleiben und 
beispielsweise ein Evidence Based 
Nursing (EBN) zu forcieren. 

In einem  
kleinen Projekt,  

das Anfang 2018  
auf der Station F7 anlief,  

etabliere ich EBN.

Hat sich mit dem Studium etwas in 
Ihrem Arbeitsalltag verändert?
RS: Ich bin alle drei Monate im 
Arbeitskreis Pflegewissenschaft 
Haar und einmal im Monat bei ei-
nem Arbeitstreffen in Taufkirchen 
(Vils). Mein fachliches Wissen 
kann ich über eine Dozententä-
tigkeit zudem in vier Themenbe-
reichen der Fachweiterbildung 
Psychiatrie einbringen. In einem 

kleinen Projekt, das Anfang 2018 
auf der Station F7 anlief, etabliere 
ich EBN. Dies findet aktuell noch 
im Rahmen meiner fachkranken-
pflegerischen Funktion statt, aber 
eine Bachelorfunktionsstelle ist 
dafür in Aussicht gestellt worden. 
Das Projekt beinhaltet die Überar-
beitung des milieupflegerischen 
Angebotes und auch die Über-
prüfung und Überarbeitung von 
Therapie- und Verhaltensplänen.

Gibt es eindeutige Vor- oder auch 
Nachteile des Studiums?
RS: Ich glaube, dass der Mehrwert, 
den akademisierte Pflegende mit-
bringen, noch nicht vollumfänglich 
erkannt wird. Hier sehe ich wert-
volle Ressourcen brach liegen, die 
genutzt werden sollten.

Entwicklungen sind 
nicht nur von Enthusias-

mus und Neugier  
begleitet, sondern auch  
von Ängsten und Skep-
sis gegenüber verschie-
denen Entwicklungen.

Stichwort „Akademisierung der  
Pflege“: Wie sieht die Zukunft auf 
Station Ihrer Meinung nach aus?
RS: Das ist wirklich sehr schwer 
abzuschätzen. Entwicklungen 
sind nicht nur von Enthusiasmus 
und Neugier begleitet, sondern 
auch von Ängsten und Skep-
sis gegenüber verschiedenen 
Entwicklungen. Es braucht Fin-
gerspitzengefühl, dies zu erken-
nen und zu begleiten. Es ist ein 
fortwährender Prozess, der eine 
lange Zeitspanne in Anspruch 
nehmen wird. Ich hoffe jedoch 
mit einem sehr guten Ergebnis – 
zumindest des Projektes, das ich 
gerade begleite.

Herr Schulz, ich danke  
Ihnen für das Interview. 

Das Interview führte  
Anna Fleischmann.

Ronny Schulz

NACHGEFRAGT/KOMMENTAR

„Ich bin Mittler  
zwischen Theorie und Praxis“

P f legewis senschaf t  und 
Akademisierung in der Pflege 
waren die zentralen Themen 
auf dem kbo-Fachtag Pflege 
im Oktober 2018. 

Zahlreiche Vorträge und Work-
shops beleuchteten diese The-
menkomplexe bis ins kleinste 
Detail. Doch was steckt eigent-
lich in der Praxis hinter der Über-
schrift „Akademisierung in der 
Pflege“ bei kbo? 

Anna Fleischmann hat mit Mit-
arbeitenden von kbo gespro-
chen, die es wissen: denn alle 
drei haben studiert. Warum der 
Weg zum Studien-Abschluss 
nicht einfach ist, es sich aber 
trotzdem lohnt, erklären die drei. 

Johannes Edel (JE) arbeitet seit 
über 20 Jahren als examinierter 
Krankenpfleger auf Station. Sei-
ne Ausbildung hat der gebürtige 
Oberpfälzer in somatischen Kli-
niken gemacht, wo er auch im 
Anschluss arbeitete. Seit 2006 ist 
er am kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost tätig, hier zu-
nächst auf der Neurologie und 
seit 2011 in der Forensik. Von 
den Kolleginnen und Kollegen 
am kbo-Isar-Amper-Klinikum hat 
sich vielleicht der ein oder ande-

re an seiner Studie über pflege-
risches Ernährungsmanagement 
beteiligt. Derzeit schreibt Edel im 
Rahmen seines Pflegemanage-
ment-Studiums an der Hambur-
ger Fern-Hochschule an seiner 
Bachelorarbeit zum Thema „Sa-
fewards“.

Was sind eigentlich Ihre täglichen 
Aufgaben auf Station?
JE : Meine Arbeit unterschei-
det sich im Stationsalltag nicht 
wesentlich von der eines nicht-
studierenden Kollegen. Der Unter-
schied ist in meinen Augen, dass 
ich mich auch noch wissenschaft-
lich mit unserem Pflegealltag be-
schäftige. Das ist es ja, was ich 
vom Studium einbringen kann: 
Wissenschaftliche „graue“ Theo-
rie in die Praxis einbringen und 
im Idealfall umsetzen. Dabei geht 
es natürlich in erster Linie darum, 
den Arbeitsalltag für alle besser 
zu gestalten. 

Ich finde es toll, dass ich 
so eingebunden bin. 

Meine Pflegedienstleitung hat 
mich beispielsweise direkt zur 
Mitarbeit an einem wissenschaft-
lichen Projekt motiviert. Ich finde 
es toll, dass ich so eingebunden 
bin. Ich arbeite jetzt also neben 

dem normalen Stationsdienst im 
Team auch an dem Projekt „Sa-
fewards“. Dabei geht es kurz ge-
sagt darum, Aggressionen und 
Zwangsmaßnahmen auf einer fo-
rensischen Station zu minimieren. 

Hat sich Ihr Tätigkeitsfeld verän-
dert seit Sie studieren?
JE: Die Arbeit mit den Patienten 
ist im Grunde gleichgeblieben. 
Was sich aber verändert hat, ist 
meine Sicht auf das, was zu tun 
ist. Diese Sicht hat sich erweitert. 
Ich habe während des Studiums 
gelernt, die Sachverhalte wissen-
schaftlich zu betrachten, sach- 
und fachgerecht zu beurteilen 
und kann dadurch Theorie auch 
in die Praxis umsetzen. 

Können Sie mir ein Beispiel  
nennen?
JE: Ja, bleiben wir zum Beispiel bei 
dem schon erwähnten Safewards-
Projekt. Zum einen sehen die Kol-
leginnen und Kollegen auf Station, 
dass „der Studierte“ etwas macht, 
das ihnen im Alltag wirklich etwas 
bringen kann – nämlich weniger 
ausufernde Konflikte und damit 
geringere Gefahren, selbst zu 
Schaden zu kommen. Und gleich-
zeitig ist so ein Projekt Werbung 
für die Studiengänge in der Pfle-
ge. Denn, obwohl ich glaube, dass 

mittlerweile der Exotenstatus von 
Akademikern in der Pflege schon 
überwunden ist, gibt es natürlich 
immer noch und immer wieder 
Berührungsängste und Vorurtei-
le. Solche Projekte wie das Safe-
wards-Projekt in der Forensik in 
Haar können dabei helfen, zu-
künftig genau solche Vorurteile 
ab- und gegenseitiges Verständnis 
und Respekt vor der Tätigkeit des 
jeweils anderen aufzubauen. 

Der Mix der Fähigkeiten 
und Ausbildungen  

wird entscheidend für 
gute Pflege sein.

Stichwort Zukunft: Wie wird die 
Arbeit in der Pflege Ihrer Meinung 
nach aussehen?
JE: Ich denke, es wird künftig auf 
den Skill-Grade-Mix ankommen. 
Wie es früher war, dass alle alles 
machen, das ist passé. Jeder in 
der Pflege, egal ob studiert oder 
nicht, wird sich auf einen Teilbe-
reich spezialisieren. Im Idealfall 
greifen diese einzelnen speziali-
sierten Rädchen wie ein gut geöl-
tes Uhrwerk ineinander. Der Mix 
der Fähigkeiten und Ausbildungen 
wird entscheidend für gute Pflege 
sein. Denn man darf nie verges-
sen: Die Qualität der Pflege ist Johannes Edel, Krankenpfleger
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entscheidend für die Genesung 
eines Patienten. Und darum geht 
es ja schließlich.

Herr Edel, ich danke  
Ihnen für das Gespräch.

Das Interview führte  
Anna Fleischmann.
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Gute Noten für das kbo-Klinikum Taufkirchen (Vils)

Patienten geben kbo-Klinikum Taufkirchen gute Noten.

87 Prozent der befragten 
Patienten würden die Klinik 
weiterempfehlen. Sogar 92 
Prozent beurteilen das kbo-Kli-
nikum als gut beziehungsweise 
hervorragend. 

Dies ergab die Patientenbefra-
gung, die zweimal im Jahr durch-
geführt wird. An der Umfrage, 
die für die Patienten freiwillig und 
anonym ist, nahmen 138 von 220 
Patienten teil. „Wir freuen uns 
sehr über das ausgesprochene 
Vertrauen der Patienten“, erklär-
ten der Ärztliche Direktor Prof. Dr. 
Peter Brieger und Pflegedirektor  
Hermann Schmid. Den Dank rich-
ten beide an die multiprofessionel-
len Teams der Stationen. „Die sehr 
gute Rückmeldung der Patienten ist 
das Ergebnis der sehr guten Arbeit 
auf den Stationen. Unsere Mitarbei-
ter arbeiten eng mit den Patienten 
zusammen und gehen auf deren 
individuelle Situation intensiv ein“, 
erklärten beide. Besonders posi-
tiv waren die Rückmeldungen auf 
der Suchtstation S4. 100 Prozent 
bewerteten die Station mit „gut“ 

beziehungsweise „hervorragend“. 
Auch die kbo-Tagesklinik in Frei-
sing erhielt 100 Prozent positive 
Rückmeldung. „Dieses Ergebnis 
ist Verpflichtung und Ansporn zu-
gleich“, so Brieger und Schmid. 

So gut die Ergebnisse auch sind, 
auf dem Erreichten ruht sich das 
kbo-Klinikum Taufkirchen (Vils) 
nicht aus. „Unser Ziel ist es, dass 
die positiven Rückmeldungen 
noch höher ausfallen.“ Auch des-
wegen werden in den kommen-
den Wochen die Ergebnisse und 
Patientenbewertungen mit den 
multiprofessionellen Teams der 
Stationen analysiert und ausführ-
lich besprochen. 

Die Patientenbefragungen im 
kbo-Klinikum Taufkirchen (Vils) 
finden zweimal jährlich an einem 
Stichtag statt. Alle Patienten, die 
sich an diesem Tag im kbo-Kli-
nikum befinden, können an der 
Befragung teilnehmen. Die Teil-
nahme ist anonym und freiwillig. 

Henner Lüttecke
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Eine geschätzte Pflegeexpertin
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wie vor viel pflegerischer Tätigkeit. 
Ein wissenschaftlicher Anteil ist 
weiterhin vorhanden. So hatte ich 
– beispielsweise – die Möglichkeit, 
eine Fallvorstellung vor den jetzi-
gen dualen Studenten zu halten. 
Weiter sind die Beteiligung an der 
aktuell im Zentrum für Altersme-
dizin und Entwicklungsstörungen 
stattfindende Neudefinierung der 
Aufgabenbereiche einer Stati-
onsleitung sowie der Stellvertre-
tung als auch die Entwicklung der 
Schichtleitung und der notwendi-
gen personellen Minimalbesetzung 
inklusive deren Qualifikation Teil 
des Arbeitsalltages. 

Ich bin der Meinung, 
dass eine Kombination 

von Fachkräften  
und Bachelor/Master-

Absolventen in der 
Pflege zielführend ist.

Stichwort „Akademisierung der 
Pflege“: Wie sieht die Zukunft auf 
Station Ihrer Meinung nach aus? 
CS: Der Fachkräftemangel ist kein 
Geheimnis und nur durch geeig-
nete Maßnahmen, auch der Po-
litik, zu minimieren. Ich bin der 
Meinung, dass eine Kombination 
von Fachkräften und Bachelor- /
Master-Absolventen in der Pfle-
ge zielführend ist. Nur so können 
theoretische und wissenschaftliche 

Kenntnisse und das unverzichtbare 
Erfahrungswissen zum Wohle der 
Patienten optimal genutzt werden. 

Gibt es etwas, das Ihnen noch 
wichtig ist, zu sagen? 
CS: Ich wünsche mir, dass viele 
Bachelor und Master den Weg in 
die stationäre Pflege und deren 
Leitungsstrukturen im Krankenhaus 

finden und sie dort als wichtiger 
Teil der Teams anerkannt werden, 
um ein zukunftsfähiges Bild der 
Pflege zu entwickeln.

Frau Schumacher, ich danke  
Ihnen für das Gespräch!  

Das Interview führte  
Anna Fleischmann.

zug. Nach einem Pflege-Praktikum 
merkte ich schnell, dass die duale 
Ausbildung meinen Interessen sehr 
entsprach. 

In meinem Fall konnte 
ich positive Erfahrungen 

im Hause, nämlich  
auf meiner vorherigen 

Station, machen.

Gibt es eindeutige Vor- oder auch 
Nachteile des Studiums? 
CS: Natürlich! So müssen zunächst 
Aufgabenbereiche für diese Absol-
venten in der Praxis einer Station 
definiert werden. In meinem Fall 
konnte ich positive Erfahrungen im 
Hause, nämlich auf meiner vorhe-
rigen Station, machen. Hier war 
es mir möglich, als theoretische 
Pflegeexpertin eingesetzt und ge-
schätzt zu werden. Unter anderem 
haben wir, gemeinsam mit der Sta-
tionsleitung, Pflegeexperten und 
dem gesamten Team, ein neues 
Entlassungsmanagement erarbei-
tet. Nun habe ich die Chance, als 
Stationsleitung auf einer neu ge-
schaffenen Station tätig zu sein. 

Wie sieht Ihr Arbeitsalltag aus? 
CS: Es handelt sich um eine um-
fängliche Aufgabe mit vielen 
Leitungsaufgaben von der Dienst-
plangestaltung bis hin zur Konzept-
entwicklung, aber auch mit nach 

Clara Schumacher arbeitet 
am kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost. Sie ist 29 Jahre 
alt und hat eine Ausbildung 
zur Gesundheits- und Kran-
kenpflegerin im Rahmen eines 
dualen Pflegestudiums absol-
viert sowie einen Master im 
Management von Sozial- und 
Gesundheitsbetrieben. Jetzt ist 
sie Stationsleitung. 

Frage: Warum haben Sie sich für 
den Ausbildungsweg entschie-
den? 
Clara Schumacher (CS) : Ich 
habe nach dem Abitur und einem 
Jahr Jura-Studium mit dem von 
kbo angebotenen dualen Studi-
engang Pflege begonnen und 
2013 mein Staatsexamen sowie 
2015 meinen Bachelor gemacht. 
So hatte ich die Möglichkeit, The-
orie und Praxis zu kombinieren. 
Nach dem nun abgeschlossenen 
Master arbeite ich als Stations-
leitung auf einer Station mit 
Schwerpunkt Neuro-Psychiatrie 
(ZfAE). 

Warum haben Sie sich nach einem 
Jahr Jura-Studium für die Pflege 
entschieden? 
CS: Das Jura-Studium war mir 
zu theoretisch. Ich wollte mehr 
praxisorientiert und mehr mit 
Menschen arbeiten, verbunden 
mit einem starken sozialen Be- Clara Schumacher, Gesundheits- und Krankenpflegerin

März 2019
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Die Galerie ART CRU Berlin zeig-
te Bilder des oberbayerischen 
Künstlers Günter Neupel.

Der Künstler hatte seit Bestehen 
des oberbayerischen Kunstpreises 
SeelenART viermal in Folge von der 
hochkarätigen Jury die Höchstpunkt-
zahl bei der Bewertung erzielt. Die 
Jury vergab deshalb 2018 an Günter 
Neupel einen Sonderpreis. Bis Mit-
te März 2019 waren seine Bilder in 
Berlin zu sehen. Die Galerie ART CRU 
ist seit 2008 die einzige Galerie und  
auch die bekannteste in Deutschland 
für sogenannte Outsider Art. 1972 
wurde von Roger Cardinal der Be-
griff Outsider Art als Synonym des 
1945 vom Maler Jean Dubuffet ge-
prägten Terminus „Art Brut“ einge-
führt und bezeichnet die Kunst von 
Menschen mit Psychiatrie-Erfahrung 
oder geistigen Behinderungen, deren 
besondere Wahrnehmung sich in ein-

Es ist wieder soweit: Das kbo-So-
zialpsychiatrische Zentrum startet 
mit der fünften Ausschreibung 
des oberbayerischen Kunstför-
derpreises SeelenART 2020.

Alle zwei Jahre wird der Oberbay-
erische Kunstförderpreis SeelenART 
unter der Schirmherrschaft von Ger-
hard Polt und Bezirkstagspräsident 
Josef Mederer ausgelobt. Mitma-
chen können alle Künstlerinnen und 
Künstler, die sich über die Kunst mit 
ihrer seelischen Gesundheit ausein-
andersetzen, die das künstlerische 
Gestalten als Unterstützung erle-
ben, die psychiatrie- oder psycho-
therapieerfahren sind, und die ihren 
Wohnsitz bzw. Wirkungskreis in 
Oberbayern haben.

Oberbayerischer Kunstförderpreis  
SeelenART 2020

Der Kunstförderpreis SeelenART 
ist mittlerweile eine etablierte Insti-
tution in Oberbayern. Mehr als 500 
Werke standen in den letzten Jahren 
für die Jurierung zur Auswahl. Zu se-
hen sind die prämierten Bilder bei der 
festlichen Preisverleihung und in dem 
parallel erscheinenden Katalog. Um 
auch der weiteren Öffentlichkeit die 
Gelegenheit zu geben, sich mit dem 
künstlerischen Schaffen der psychi-
atrieerfahrenen Künstlerinnen und 
Künstler auseinanderzusetzen, gibt es 
weitere Ausstellungen, beispielsweise 
in der Galerie des Bezirks Oberbayern.

Neu ist bei der aktuellen Ausschrei-
bung, dass der Kunstförderpreis 2020 
zusätzlich zu den Bereichen Malerei – 
Graphik – Objekt einen Sonderpreis 

Impressionen der Vernissage der 1. Preisträger des Kunstpreises 2018 in der 
Galerie des Bezirks Oberbayern im Oktober 2018

Titel: „Das leise Zittern vor Ostern“ von Günter Neupel

Erfolg für den Künstler Günter Neupel
zigartigen Kunstwerken von hoher 
Authentizität darstellt.

Für Günter Neupel (geboren 1958 
in München) bedeutet das Zeich-
nen und Malen oft ein Gebet, eine 
Meditation, eine Methode, Stille zu 
erfahren. 1982, bei einem Aufent-
halt im Max-Plank-Institut für Psy-
chiatrie, begann er zu malen und 
gelangte nach verschiedenen Pha-
sen des künstlerischen Schaffens zur 
heutigen Form seiner Darstellung. 
Zwischen Zeichnung und Malerei, 
zwischen Märchen und Mythos hat 
der Künstler eine eigene Formenspra-
che entwickelt. Seine Werke erzählen 
Geschichten, die aus einer anderen 
Welt zu stammen und wie aus der 
Zeit gefallen scheinen.

Ulrike Ostermayer und 
Ruth Weizel, 

kbo-Sozialpsychiatrisches Zentrum

Informationen & Auskünfte 
gibt es auf der Internetseite des 
kbo-Sozialpsychiatrischen Zent-
rums kbo-spz.de oder direkt bei  
Ulrike Ostermayer,  
Telefon 0174 1525625,  
E-Mail seelenart@kbo.de.

Infobox

für Textilkunst ausschreibt. Die Aus-
schreibung für den Kunstförderpreis 
SeelenART 2020 startete bereits am 
28. Januar 2019. Bewerbungsschluss 
ist am 28. Mai 2019.

Ulrike Ostermayer und 
Ruth Weizel,  

kbo-Sozialpsychiatrisches Zentrum

Schwingende Röcke und heiße 
Sohlen im kbo-Klinikum

Ob zum hämmernden Rhyth-
mus von Buddy Holly oder zu 
den schwungvollen Melodien 
von Elvis Presley.

Bei dem Konzert der Rock’n’Roll-
Band Tom & the Krauts im kbo-Inn-
Salzach-Klinikum Wasserburg am 
Inn wurde bis in die Nacht durch-
getanzt. Im restlos ausverkauften 
Festsaal sorgte die siebenköpfige 
Band aus Breitbrunn am Chiemsee 
für tolle Stimmung. So manch ein 
Tänzer musste mehrmals sein Vinta-
ge-Hemd und die schwarz-weißen 
Tanzschuhe wechseln, um bis zum 
Ende durchzuhalten.

Öffentlichkeitsarbeit,
Inn-Salzach-Klinikum WasserburgTolle Stimmung am Chiemsee
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kbo-Sozialpsychiatrisches Zentrum unterwegs – 
unsere Betriebsausflüge in 2018

„Lebenszeichen“ – neues Buch von  
Thaddäus Jakubowski erschienen

Unter dem Titel „Lebens-
zeichen – mit Übermaß“ ist 
letzten Sommer das neuste 
Buch von Pfarrer Thaddäus 
Jakubowski, Seelsorger am 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum, er-
schienen.

In mal ganz kurzen, mal längeren 
Texten beschreibt er darin in prä-
gnanten Sätzen Begegnungen mit 
Patienten, erzählt von Beobach-
tungen von seinem Wirkungsort, 
dem kbo-Inn-Salzach-Klinikum, 
und gibt ganz besondere Einbli-
cke in seinen außergewöhnlichen 
Arbeitsalltag. Das Buch ist im 
Verlag Wasserburger Bücherstu-
be erschienen, hier zwei Auszüge 
daraus:

Spaziergänger
Er verlässt seine Station, unter 
Aufsicht. Die frische Luft draußen 
versucht, aus ihm und der Auf-
sichtsperson, für ein paar Augen-
blicke, gewöhnliche Spaziergänger 
zu machen.
Die Bank, auf der sie Platz nehmen, 
hat ihre Station noch nie verlassen.
Ein Eichhörnchen läuft den Baum-
stamm hinauf. Sie folgen ihm.
Am Himmel sprengt sich die blaue 
Nuss aus der Schale.

Aufgeklärt
Auf einmal steht sie vor mir und 
bittet mich um ein Gespräch.
Unter vier Augen. Und sie eröffnet 
mir, dass ich gar nicht achtundvier-
zig, sondern achtundfünfzig bin. 

Der Künstler Johannes Janz, 
erster Preisträger des oberbay-
erischen Kunstförderpreises 
SeelenART 2018, hat sich mit 
unterschiedlichen Techniken 
seinen individuellen, künstleri-
schen Ausdruck erarbeitet.

Die Ausstellung zeigt Masken und 
Werke der surrealistischen Male-
rei und Zeichnung. Phantasievolle 
Traumwelten, Utopien werden in den 
Werken von Johannes Janz sichtbar 
und laden den Besucher ein zu einer 
Reise in fremde Welten. Eine span-
nende Begegnung ist zu erwarten.

Die SeelenART-Galerie im Mün-
chener Lehel widmet sich mit einem 
hochwertigen, breitgefächerten 
Angebot der Kunst sogenannter 
„Outsider“. Mit wechselnden, the-
menbezogenen Ausstellungen bie-
tet die SeelenART-Galerie Künstlern 
mit und ohne Behinderung, Autodi-
dakten ebenso wie professionellen 

Wie schon seit Jahren haben 
wir auch in 2018 zwei Betriebs-
ausflüge angeboten: einen 
aktiv-sportlichen und einen mit 
kulturellem Schwerpunkt.

Schon die Vorbereitung dafür ver-
setzt uns jedes Mal in Aufbruch-
stimmung: In allen Teams werden 
Vorschläge gesammelt, aus denen 
ein extra dazu einberufenes Komi-
tee in engagierten Diskussionen die 
beiden Spitzenreiter auswählt.

Im Juni 2018 ging es nach Gar-
misch-Partenkirchen, wo es sehr 
sportlich wurde. Die Wahl lag zwi-
schen Wandern am Wank und dem 
Kletterpark. Wer wollte, konnte 
dann noch den Flying Fox wagen. 

Künstlern eine Plattform und zeigt 
ein weites Spektrum an unterschied-
lichen Stilrichtungen und Techniken. 
Die ausgestellte Kunst regt zum Hin-
terfragen der eigenen Perspektive 
an und weist auf neue Wege des 
Verständnisses für die Unterschied-
lichkeit der Menschen hin.

Die aktuelle Ausstellung läuft 
noch bis zum 29. Mai 2019.

Ulrike Ostermayer, Ruth Weizel,  
kbo-Sozialpsychiatrisches Zentrum

SeelenART-Galerie für  
Outsiderkunst

Robert-Koch-Straße 7/7a 
80538 München 
Kontakt
Ulrike Ostermayer
Mobil : 0174 1525625
E-Mail: ulrike.ostermayer@kbo.de
Öffnungszeiten
Mittwoch, Freitag 12 bis 15 Uhr
Donnerstag 15 bis 18 Uhr

Traummandant
Aktuelle Ausstellung in der Galerie SeelenART

Titel: „abgetaucht“, Mischtechnik

Zwei ausverkaufte Aufführungen an einem Tag, begeisterte und nach- 
denkliche Zuschauer zugleich. Letztmalig trat das bisherige Ensemble des 
Theaterstücks „Spurensuche – was für ein Mensch willst du sein?“ Ende 
Januar 2019 im kbo-Klinikum München-Ost auf. Viele der Schülerinnen  
und Schüler des Ernst-Mach-Gymnasiums und der Mittelschule Haar, die 
bislang mitgespielt haben, machen ihren Schulabschluss und werden  
daher zukünftig nicht mehr auftreten. Der Regisseur Thomas Ritter plant 
„Spurensuche“ mit neuen Schülerinnen und Schülern fortzusetzen.

Auf Spurensuche

Sie müsse es ja wissen,
sie sei schließlich meine Mutter.
Und dann staune ich, was meine 
Mutter nicht alles ist:
Kaiserin Alexia, Professorin der 
Neurochirurgie. Und die Münche-
ner Fußgängerzone, die befindet 
sich AUCH in ihrem Besitz!

So aufgeklärt, und eines Besse-
ren belehrt, denke ich jetzt darü-
ber nach, was ich nicht alles erben 
werde, wenn meine Mutter das 
Zeitliche segnet …
Ich bin schließlich in einer psychi-
atrischen Klinik, und da kann ich,
mit Verlaub, was weiß ich denken!

(aus: „Lebenszeichen –  
mit Übermaß“,  

Thaddäus Jakubowski)

Für alle war etwas dabei, und wir 
hatten viel Spaß, unsere Grenzen zu 
testen und über uns hinauszuwach-
sen. Nur so viel sei noch gesagt: Die 
Rückfahrt verlief deutlich ruhiger als 
die Hinfahrt.

Im September 2018 fand dann 
der kulturell orientierte Betriebs-
ausflug zur Münchner Residenz 
und zum Viktualienmarkt statt. Die 
zum Teil neu renovierten Räum-
lichkeiten der Münchner Residenz 
und die Pretiosensammlung in der 
Schatzkammer waren sehr inte-
ressant und beeindruckend. An-
schließend stand eine vom Weißen 
Stadtvogel geführte, sehr unter-
haltsame, lehrreiche und gleicher-
maßen köstliche „Schmankerltour“ 

über den Viktualienmarkt auf 
dem Programm. Die weitläufigen 
Räumlichkeiten der Residenz und 
der Spaziergang durch die Altstadt 
zum Isartor machten den „Kultur-
betriebsausflug“ zu einem stram-
men Wanderprogramm, daheim 
im schönen München. 

Egal, ob sportlich oder kulturell: 
Wir genossen den gemeinsam 
verbrachten Tag fernab vom Ar-
beitsalltag sehr – und sind schon 
sehr gespannt, welche Ausflüge 
das Betriebsausflugskomitee in 
2019 auswählt!

Michaela Moser &  
Gabriele vom Felde,  

kbo-Sozialpsychiatrisches Zentrum

Betriebsausflug zur Münchner Residenz und zum Viktualienmarkt



Miroslav Nemec begeistert 
im Kleinen Theater Haar

Mit einem literarisch-musikali-
schen Abend begeisterte Miros-
lav Nemec am 18. Januar 2019 
das Publikum im vollbesetzten 
Theater Haar. 

Der Entertainer, Profi-Musiker, 
Gitarrist, Sänger und Klavierspieler 
erzählte, sang und las höchst un-
terhaltsam aus seiner Autobiografi e 
„Miroslav Jugoslav“. Dabei zeigte 
er nicht nur beeindruckend, dass 
er als schauspielerischer Allrounder 
zu den großen Bühnen- und Lein-
wandakteuren unserer Zeit gehört, 
sondern spendete auch den kom-
pletten Erlös des Abends zugunsten 
des Neu- und Erweiterungsbaus des 
kbo-Kinderzentrums München. 

Weitere Informationen finden 
Sie im Internet unter neubau-kbo-
kinderzentrum.de

Astrid Dennerle
Miroslav Nemec unterstützt das kbo-Kinderzentrum München mit seinem 
Auftritt. 
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Ein Punkt fehlte am Ende, um 
ins Halbfi nale zu ziehen. In die-
sem Jahr mussten sich die kbo-
Kicker mit dem fünften Platz 
des diesjährigen Lionscup in 
der Münchner Soccarena zu-
friedengeben. 

Zehn Mannschaften hatten sich 
insgesamt angemeldet, gespielt 
wurde im Modus „Jeder gegen 
jeden“. Zufrieden waren die kbo-
Spieler dennoch. Der Lions-Club 
konnte mehr als 10.000 Euro 
sammeln, die der Philipp-Lahm-

Fußball für den guten Zweck
Stiftung zu Gute kamen. Der 
ehemalige Fußball-Profi des FC 
Bayern München gründete die 
Stiftung im Jahr 2007. Die Stiftung 
für Sport und Bildung unterstützt 
Kinder und Jugendliche in Afrika 
und in Deutschland. Möglich wur-
de das auch, weil kbo den Spie-
lern die Teilnahmegebühr in Höhe 
von 500 Euro bezahlte. Danke für 
das tolle Engagement. Sicher ist, 
dass kbo auch im kommenden 
Jahr am Turnier teilnimmt.

Henner Lüttecke

Die kbo-Kicker spielten beim Lions-Cup 2018 für den guten Zweck.

März 2019

Zum ersten Mal nach einer län-
geren Zeit nahm die Mannschaft 
„Bunter Haufen“ bei der Bayeri-
schen Meisterschaft der forensi-
schen Kliniken teil. 

Mit viel Euphorie und dem Ziel, die 
Bayerische Meisterschaft zu gewin-
nen, sollte die Reise nach Regensburg 
beginnen. Leider musste bereits kurz 
vor der Meisterschaft die Mannschaft 
aufgrund von Sperrungen auf zwei 
Spieler verzichten. Jedoch ließ sich das 
Team das nicht anmerken und war 
trotzdem noch in bester Stimmung, 
die Meisterschaft für sich zu ent-
scheiden. Am Tag des Turniers sind 
drei Spieler nicht erschienen, so dass 
nur ein Auswechselspieler zu dieser 
Meisterschaft fahren konnte, bei der 
intensive Spiele warteten. In Regens-
burg angekommen, wartete mit dem 
Klinikum Kaufbeuren der erste starke 
Gegner, der mit 3:1 besiegt werden 
konnte. Das direkt darauffolgende 
Spiel gegen Parsberg wurde leider 
mit einem 0:2 aufgrund von einem 
starken ersten Spiel eingebüßt. Das 
dritte Spiel gegen Mainkofen konnte 
ebenfalls mit einem 3:1 entschieden 
werden, wodurch der Bunte Haufen 

Bayerische Meisterschaft 2018

Der Bunte Haufen erspielte sich den 4. Platz bei der Bayerischen Meister-
schaft 2018 in Regensburg.

am Halbfi nale teilnehmen konnte. Im 
Halbfi nale gaben die Jungs alle Reser-
ven: Trotz Verletzungen sowie keiner 
Wechselmöglichkeit spielten sie ein 
starkes Spiel, das von der Mannschaft 
aus Bayreuth nur im Elfmeterschie-
ßen geschlagen werden konnte. Im 
Spiel um Platz 3 waren keinerlei Kräfte 
mehr vorhanden. Das Spiel endete 0:3 
gegen den Hausherren Regensburg.

Zur Krönung des erreichten 4. Plat-
zes der Bayerischen Meisterschaft 
2018 erhielt das Team aus München 
unter anderem den Fairnesspokal, 
der von den restlichen Mannschaften 
gewählt wurde, stellte den besten 
Spieler des gesamten Turniers und 
den zweiten Torschützenkönig. 

Trotz der Ausfälle sind wir mit der 
Leistung unserer Jungs sehr zufrieden 
und freuen uns auf die kommenden 
Bayerischen Meisterschaften. Wir 
hoffen darauf, uns 2019 für die Deut-
sche Meisterschaft zu qualifi zieren 
und den Pokal für die beste Psychia-
trische Fußballmannschaft Deutsch-
lands nach München zu holen.

Can Barti, kbo-Isar-Amper-
Klinikum München-Ost



Liebe Leserin, lieber Leser,
wie es sich für eine Osterausgabe von kboDIALOG gehört, 
haben wir wieder kbo-Ostereier mit Buchstaben versteckt.

Teilnahmeberechtigt sind alle Leser von kboDIALOG, Mehrfachteilnahmen sind un-
zulässig. Die Auslosung erfolgt unter unabhängiger Aufsicht. Die Gewinner werden 
per Post benachrichtigt und in den kbo-internen Kommunikationsmedien bekannt-
gegeben. Ihre Daten werden nur zum Zweck der Abwicklung des Gewinnspiels 
unter Einhaltung der Vorschriften des EU DSGVO gespeichert. Bei Fragen wenden 
Sie sich bitte an den kbo-Datenschutzbeauftragten, E-Mail datenschutz.kbo@kbo.de 

oder Postanschrift kbo-Datenschutzbeauftragter, Governance Consulting, Mün-
chener Straße 18, 85540 Haar. Die zuständige Aufsichtsbehörde ist der Bayerische 
Landesbeauftragte, Postanschrift Bayerischer Landesbeauftragter für Datenschutz, 
Wagmüllerstraße 18, 80538 München.

Die richtige Lösung lesen Sie im nächsten kboDIALOG.

kbo-Oster-Rätselspaß

Unter allen richtigen Einsendungen verlosen wir wieder fünf kbo-Überraschungspakete. Einfach eine E-Mail mit dem 
Lösungswort an kontakt@kbo.de schicken. Einsendeschluss ist der 17. Mai 2019, 24 Uhr. Viel Glück!

Margit Hütter, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum 

Wasserburg am Inn

Diana Kohlmann, 
kbo-Inn-Salzach-Klinikum 

Wasserburg am Inn

Sabine Kurbjuhn, 
kbo-Heckscher-Klinikum

München

Anneliese Mayr, 
kbo-Isar-Amper-Klinikum 

Taufkirchen (Vils)

Alexander Papousek, 
kbo-Heckscher-Klinikum 

Rosenheim

Diese fünf kbo-Mitarbeitenden 
wurden unter allen Teilnehmern mit 

der richtigen Lösung ausgelost.

Die Gewinner des Rätsels in Ausgabe 23 sind:
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Herzlichen Glückwunsch!

Der gesamte Lösungssatz lautet: 

Die neue Tagesklinik des kbo-Inn-Salzach-
Klinikums befi ndet sich in Ebersberg.

Die Regeln: 

• Suchen Sie die kbo-Ostereier.
• Jedes der 17 Ostereier ersetzt einen Buchstaben.
• Aneinander gereiht ergeben sie das Lösungswort.

Das Lösungswort lautet:                   -
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Beim 2. kbo-Fußballturnier 
für alle bezirklichen Kliniken 
in Bayern wird auf Rasen-
Kleinfeldern mit fünf Spielern 
und einem Torwart gespielt. 

Herzlich eingeladen sind Mit-
arbeitende, Angehörige und 
Freunde. Die Kosten des Turniers 
sowie für die Verpflegung aller 
Mannschaften übernimmt kbo. 
Reisekosten werden von den 
teilnehmenden Einrichtungen 
getragen. Gerne unterstützen 
wir Sie bei der Suche nach Über-
nachtungsmöglichkeiten.

Fragen beantwortet  
Henner Lüttecke,  

E-Mail:  
henner.luettecke@kbo.de

Samstag, 20. Juli 
2019, 9 bis 17 Uhr 

2. kbo- 
Fußballturnier

Sonntag, 19. Mai 2019, 9.30 bis 17 Uhr

Tag der offenen Tür beim Bezirk 
Oberbayern – Blickpunkt Pflege 

kbo-Veranstaltungskalender 
März bis Juli 2019

TERMINE
        
 

Donnerstag, 18. April 2019,  
20 Uhr
Passionskonzert  
„Es ist vollbracht“

Zur Einstimmung auf die  
Ostertage findet am Gründon-
nerstag das traditionelle  
Passionskonzert statt. Das 
Programm wird auch dieses  
Jahr gestaltet vom Klarinettentrio 
Eham-Hafner-Weyrauch und der 
Mühlstoa-Musi mit ihrer Saiten- 
und Geigenmusik. Zusätzliche 
musikalische Unterstützung bringt 
ein Orgelportativ. Hermann 
Posselt und Wilfried Weitzbauer 
führen mit Texten zur Passionszeit 
durch das Programm. Eintritt frei 
– Spenden willkommen.
Ort: kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg am Inn, Festsaal, 
83512 Wasserburg am Inn.

Freitag, 31. Mai 2019,  
Einlass: 19 Uhr, Beginn: 20 Uhr
Blues-Konzert mit  
„Blues4Use“

Wenn Blues4Use die ersten  
Takte auf der Bühne anspielt, 
macht sich im Publikum Gänse-

haut-Feeling breit. Dafür sorgt das 
perfekte Zusammenspiel der 
Musiker, die allesamt jahrzehntelan-
ge Erfahrung mitbringen und 
dennoch jedes Stück mit unver-
brauchter Leidenschaft spielen. Das 
Repertoire reicht von T-Bone 
Walker, Robert Johnson, Ray 
Charles, B. B. King, Eric Clapton bis 
hin zu Blood, Sweat & Tears. Dabei 
beherrscht Blues4Use die Kunst, 
die Klassiker neu klingen zu lassen.  
Eintritt: 12 Euro VVK, 14 Euro AK.
Ort: kbo-Inn-Salzach-Klinikum 
Wasserburg am Inn, Festsaal, 
83512 Wasserburg am Inn.

Mittwoch, 08. Mai 2019,  
9 bis 17 Uhr 
13. Münchner Hygienetag
 Symposium für Hygiene- 
beauftragte, Hygiene-  
interessierte aus Kliniken, 
Praxen, Alten- und Pflege- 
heimen, Pflegediensten  
und Hygienefachpersonal 

Zusammen mit Christiane  
Waßmer, HygConcept, und Schön 
Klinik München Harlaching, 
organisiert und moderiert Sabine 
Neumayer, Bereichsleitung 

Das Papier für den kboDIALOG 
stammt aus einem umweltbe-
wussten Fertigungsprozesss und ist 
vom Hersteller PEFC- zertifiziert.

kboDIALOG

Klinikhygiene kbo-Service, den 
Münchner Hygienetag.

Die Teilnahmegebühr beträgt  
65 Euro, darin sind Seminar- 
unterlagen und Verpflegung 
enthalten. 
Geplant sind u. a. folgende 
Themen:
•  Qualitätskriterien bei  

Einmalhandschuhen
•  Impfungen für Personal  

im Gesundheitswesen
•  Hautschutz- und pflege
•  Zusammenarbeit der  

Hauswirtschaft mit  
anderen Berufsgruppen

•  Erfahrungsbericht: Umsetzung 
von Hygienevorgaben in 
ambulant operierender Praxis

•  Workshop „Kontaminationsfrei-
es Ablegen der Schutzkleidung“

Alle Informationen finden Sie auf 
www.hygienetag.de bei  
Sabine Neumayer,  
Telefon 089 45623590,  
E-Mail: sabine.neumayer@kbo.de. 

Der Flyer wird demnächst  
auf kbo.de/veranstaltungen  
veröffentlicht.

Montag, 01. Juli 2019, Einlass: 
19 Uhr, Beginn: 20 Uhr 
Montagsbrett`l OPEN AIR  
mit Michael Altinger

Eintritt: 22 Euro VVK,  
24 Euro AK
Ort: Am Stoa (Edling), bei 
Schlechtwetter im Festsaal  
des kbo-Inn-Salzach-Klinikums, 
83512 Wasserburg am Inn.

Dienstag ,16. Juli 2019
B2RUN 

In diesem Jahr können Sie sich  
als Läufer, Durchstarter oder Nordic 
Walker nur im Internet auf kbo.de/
firmenlauf anmelden. Dort finden 
Sie einen Link, der auf eine externe 
Internetseite
des Veranstalters führt.  
Anmeldeschluss: 20. Juni 2019.
Bitte beachten Sie, dass die Plätze 
begrenzt sind und nach Eingang 
Ihrer Anmeldung vergeben werden.
Die Anmeldung als Fan erfolgt wie 
jedes Jahr per E-Mail an
firmenlauf@kbo.de. 
Folgende Angaben sind erforderlich:
T-Shirt-Größe, Versandadresse, an die 
das Fan-Paket verschickt werden soll.

Alle weiteren Informationen 
finden Sie auf  
kbo.de/firmenlauf.

autkom: 

Veranstaltungskalender 2019
Der neue Veranstaltungskalender 
des Autismuskompetenzzentrums 
Oberbayern (autkom) ist veröffent-
licht. Bei unseren Informationsver-
anstaltungen und Tagesworkshops 
erhalten Menschen mit Autismus-
Spektrum-Störung, ihre Angehöri-
gen, Professionelle und die 
interessierte Öffentlichkeit 
Informationen und Hintergrund-
wissen rund um das Thema 
Autismus und haben Gelegenheit, 
Erfahrungen auszutauschen. 

Ort:  
kbo-Isar-Amper-Klinikum  
München-Ost,  
Sportplatz, 
Ringstraße 59,  
85540 Haar.

Auch freuen wir uns, Sie bei 
unseren vielfältigen Freizeit-, 
Bildungs- und Begegnungs-
angeboten in unserem Haus 
begrüßen zu dürfen. 
 
Der Veranstaltungskalender  
ist auf der Homepage  
von autkom eingestellt:  
www.autkom-obb.de.

März 2019

sprühen die Therapiehunde der 
kbo-Lech-Mangfall-Kliniken.

Darüber hinaus gibt es zahlreiche 
Mitmach-Aktionen und ein bun-
tes, fröhliches Kinderprogramm. 
Zum Konzert laden die  

Cubaboarisch 2.0 – Leo Meixner.
Alle Informationen finden  
Sie im Internet unter  
www.bezirk-oberbayern.de.
Ort: Bezirk Oberbayern,  
Prinzregentenstraße 14,  
80538 München.

Veranstaltungen kbo-Isar- 
Amper-Klinikum München-Ost

Mittwoch, 27. März 2019, 15 Uhr
Vorstellung des Medizini-
schen Zentrums für  
Erwachsene mit Behinderung
Ort: kbo-Isar-Amper-Klinikum  
München-Ost, Haus 3,  
Ringstraße 3, 85540 Haar.

Donnerstag, 04. April 2019, 19 Uhr
Ins Leben verrückt
Lesung mit Dr. Gabriele Schleuning, 
Susanne Menzel und Amelie Fried 
Ort: Rationaltheater München, 
Hesseloherstraße 18,  
80802 München.

Donnerstag,16. Mai 2019, 9 Uhr
Grenzenlose Versorgung 
Symposium. 

Die kbo-Kliniken präsentieren 
sich vielfältig: Das Zentrum für 
Altersmedizin und Entwicklungs-
störungen stellt sich ebenso vor 
wie die kbo-Berufsfachschulen 
für Gesundheits- und Kranken-
pflege. Besonderen Reiz ver-

Ort: Hörsaal Schwabing auf  
dem Gelände des Klinikums 
Schwabing, Kölner Platz 1,  
80804 München. 

Freitag, 07. Juni 2019, 9 Uhr
Aussichten aus der  
forensischen Psychiatrie?
Von innen nach draußen  
und vorn, Forensik-Symposium
Ort: kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost ,  
Gesellschaftshaus,  
Ringstraße 36,  
85540 Haar. 

Freitag, 28. Juni 2019, 9 Uhr
Psychosomatik in der  
Versorgung: Trauma,  
Persönlichkeit und mehr 
Symposium.
Ort: kbo-Isar-Amper-Klinikum-

München-Ost,  
Gesellschaftshaus, Ringstraße 36, 
85540 Haar.

Mittwoch, 03. Juli 2019,  
14 Uhr
Weil’s online einfach besser 
läuft: (Über)leben in der 
digitalen Welt, Symposium
Ort: kbo-Isar-Amper-Klinikum 
München-Ost , Haus 3  
oder Gesellschaftshaus,  
Ringstraße 3, 85540 Haar.

Weitere Informationen zu  
den einzelnen Veranstaltungen 
des kbo-Isar-Amper-Klinikums 
München-Ost erhalten  
Sie bei Henner Lüttecke,
E-Mail:
henner.luettecke@kbo.de


